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Die größere evangelische Airchengemeinde
zu Hattingen*)

von

W r< 8 c> k f Worrrre, Pfarrer.

I.

Ausdehnung und Grv sie der Gemeinde.
Die Grenzen der Kirchengemeindc haben sich in früheren Zeiten noch

weiter ausgedehnt als gegenwärtig. Noch nach der Reforniationszeit hat
die Gemeinde Blankenstein zn ihr gehört, welche sich erst 1697 abtrennte
und ein eigenes Kirchcnsystem gründete. Auch in Stüter gehörten mehrere,
jetzt zur Kirchengemeinde Sprockhövel gehörige Besitzungen,wie Riepenberg,
Dortbrnch, Riepelsiep n. s. w. (gegenwärtig ea. 129 Seelen) nvch zn
Anfang des vorigen Jahrhunderts zur hiesigen Gemeinde, wenngleich die
Beerdigungenschon damals vielfach in Sprockhövel stattfanden.

Bon der Bauerschaft Elfringhausen, wo die hiesige Gemeinde und
die Kirchengemeinde zu Schwelm sich berührten, hat sich 1787 ein beträchw
licher Teil, nämlich die Höfe Varntrap, Kickert, Köhls, Dunke, Melbeck,
eine Anzahl Kotten, wie Bornsiepen, Bruch, Beck, Külsmark, Plätzchen,
Espel (gegenwärtig cirea 169 Seelen) abgetrennt und mit der damals

*) Ein neuer, äußerst schätzenswerterBeiträg zur Spezialgeschichteunserer
Mark, der um so willkommener sein wird, al? er die Geschichte einer der ältesten
und früher auch bedeutendsten Städte der Grafschaft Mark in dankenswertester
Weise ergänzt und bis zur Gegenwart fortführt! Obgleich nun der hochverehrte
Herr Verfasser die 195> Seiten umfassende Schrift, welche unter obigem Titel
18M bei C. Ringet in Hattingen gedrucktwurde, zunächst nur für diese Gemeinde
bestimmte, hatte er doch'die Güte, sie uns auf nnsre desbezüglichc Bitte für unser
Jahrbuch zur Verfügung zn stellen, wofür wir uns ihm zu vielem Danke ver¬
pflichtet fühlen. Wir geben in oiesem 4. Jahrgänge von dem in X Abschnitte
gegliedertenInhalte die Abschnitte I, II und V und hoffen die zweite Hälfte,
so Gott will, ins nächsten Jahre bringen zu dürfen. Born.

Im Vorworte bemerkt Herr Pfarrer Nonne: „Die nachfolgenden Mit¬
teilungen aus der Geschichteder größeren evangelischen, ehemals lutherischen
llirchengcmcinde sind wegen des Mangels an Quellen in den vergangenen Jahr¬
hunderten nur unvollständige und lückenhafte. Das Kirchen-Archiv enthält —
»ut Ausnahme der in einen) alten Kirchenbuchevom Pastor H. Merker über
die Zeir vom Jahre 1S13 an, sowie in seinem mit dem Jahre 1619 beginnenden
Einnahmebnche zusammengestellten chronologischen Notizen, — keine Chronik der
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ncngegründcten Pfarrgemeinde .Herzkamp vereinigt gegen eine Abkösesnmme
vvn 286 Thalern. Ein anderer Teil vvn Elfringhauscn nmchtc 182l>
den Versuch, sich gleichfalls mit der Gemeinde Herzkamp zu vereinigen,
die Kirchengemeinde ging aber nicht ans diesen Plan ein. Vvn der bis
l887 zur Kirchengemeinde gehörenden Banerschaft Ober-BonSfeld hatte» sich
schon früher verschiedene Besitzungen, wie Oberste Hardt, HanSbcrg u. a. vvn
der Kirchengemeinde getrennt, vermutlich damals, als die zu Langenberg
wähnenden Lutherischen, die sich bis dahin auch nach Hattingen gehalten
hatten, die Erlaubnis erhielten, 1715 in Ober-Bonsfeld eine eigene Kirche
zu erbauen. Doch erstreckte sich auch hier die Gemeinde bis uninittelbar
vor die Stadt Langenberg. Der höheren Orts 1869 gestellte Antrag,
die ganze Commune OberBvnsfcld zur Kirchengemeinde Langenberg ab
zu,zweigen, wurde Vvn der Gemeinde Vertretung abgelehnt. Nachdem aber
infolge des Gesetzes vvm 24. Februar 1881 die Gemeinde Ober-Bvnsseld
der Stadtgcmeinde Langenberg einverleibt und die Eingesessenen in den
Schulvcrbaud 1884 aufgenommen waren, stellte am Iii. Dezember 1884
eine Anzahl derselben den Antrag ans Umpfarrung aus der hiesigen
evangelischen und der reformierten Gemeinde in die evangelische Kirchen
gemeinde Langenberg, und wurde dieser Antrag von den Behörden unter
stützt. Obwohl die hiesigen Kirchengemeindcn kein Interesse daran hatten,
nähere Bezirke abzutrennen, während andere über diese hinausliegeude
Teile noch bei denselben verblieben, so beschlossen doch die Gemeinde
Vertretungen, dem Vorhaben kein Hindernis entgegenzustellen. Vvn den
56 stimmberechtigten Eingesessenen erschienen in dem angesetzten Termine
nur 28, von denen sich 22 für den Anschluß an Langenberg entschieden,
nachdem zuvor schon die dortige Kirchengemeinde die Aufnahme der Ein
gesessenen BonSfelds beschlossen hatte. Nachdem die Umpfarrung die höhere
Genehmigung gefunden, wurde sie mit dem 9. Januar 1887 durchgeführt.
Dir cv. Kirchengemeinde zu Langenberg zahlte an unsere Kirchengemeinde

Kirchengemeinde. Auch sonst sind die früheren Akten nur spärlich erhalten. I»
Bezug aus die Personal.Nachrichten konnten die Kirchenbücher benutzt werde».
DnS älteste Kirchenbuch, welches die Verzeichnisse der hier Proclnmierten und
Eopnlierten, der geborenen und getauften Kinder, der hier oder auch anderwärts
begrabenen und hier verlauteten Toten enthält, ist vom Mai 1614 bis 1630 von
dem Pastor H. Merker und bis 1637, resp. das Tausrcglster bis 1641 von seinen
Nachfolgern geführt. Bon 1638 an ist kein ordentliches Kirchenbuch geführt t
Pastor Ä lb ert Krämer hat ei» lückenhaftes Verzeichnis von 164Z an nach¬
träglich aufgestellt und dann von 167ä an Verzeichnisse bis 1630, 1698 und 1791
geführt, welche teilweise auch sehr unvollständig sind. Die Kirchenbücher der
folgenden Jähre bis 1739 sollen verbrannt sein, die darauf folgende!, sind voll
ständig bis in die Gegenwart vorhanden. Die Nachforschungen in dem hiesige»
RathnnS-Archiv, in den Archiven zu Düsseldorf, Münster, Arnsberg sind ohne
Erfolg geblieben. Die Westfälische Geschichte des Pfarrers von Steinen gicbt in
Bezug ans die Kirchengemeinde nur mangelhafte Nachrichten, obwohl demselben
ans unserem Kirchen-Archiv viele Papiere zugeschickt sein sollen, welche mit vielen
ander» ans der Grafschaft Mark ihn, zugesandten Schriften bei einein Brande
seines Hauses verlnnnnt sind."
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für die Gebührenausfälle der Kirchenbeamte»ei» 5kapital vv» 2766 Mk.
50 Pfg. Auch i» der Bauerschaft?7ieder-Bonsfeld sind einzelne Besitzungen
en dic Gemeinde zu Nieder-Weniger» verloren gegangen.

Im Uedrigen aber ist dic Kirchengemeindcin ihrer gegenwärtigen
Ausdehnungmit einem Durchmesser von 3 Vs bis 4 Stunden und auch
jetzt noch mit Entfernungen von der Stadt bis zu 2'/-- Stunden, eine
uralte, wie auch dic Einteilung der Kirchspielsgcmeinde in die 8 Bauer¬
schaften, deren Namen schon in den ältesten Urkunden, wie z. B. der
Name Holthausen schon im 11. Jahrhundert erlvähnt werden. In einzelne»
Bauerschaften wurden verschiedene in denselben liegende Besitzungen früher
zu andern Bauerschaften gerechnet,wie z. B. Teile von Stüter zu Holt
Hansen und Welper, die sogen. Winzermark zu Winz.

Die Seclenzahl der Gemeinde war schon im l7. Jahrhundert nicht
unbedeutend, was schon daraus erhellt, das; z. B. 1626 162 Kinder
geboren und 57 Paare aufgeboten wurden. In den folgenden Zeiten
nahm die Seclenzahl indes beträchtlich ab infolge der kriegerischen Er¬
eignisse und der häufigen Pcstscuchen,dic in VerschiedenenJahren, 16l7,
1619, 1632, 1636, 1637, so furchtbar wüteten, daß 1619 382, 1632
394 in den Totenrcgistcrn verzeichnet stehen und dic Zahl der Geburten
1641 nur 78 betrug. Gegen Ende deS Jahrhunderts stieg die Bevölkerung
wieder. Im 18. Jahrhundert ist fast keine Zunahme derselben wahr
zunehmen. Die Zahl der Getauften schwankt mit Ausnahme weniger
Jahre (einmal wurden 87, einmal 184 Kinder ausgeführt) im ganzen
vorigen Jahrhundert zwischen 116 und 156, die der Toten mit Ausnahme
einiger Jahre (einmal wurden 54, dann 234 u.275 aufgeführt)zwischen 88 und
143. Erst im laufenden Jahrhundert ist eine fortschreitende Zunahme
der Bevölkerung seit 1816 und besonders seit 1856 zu bemerken. Die
Zahl der Geborenenstieg von 158 bis zu 557 (1874), die der Gestorbenen
von 166 bis 446 (1872). Die Seclenzahl wurde 1817 auf 6566,
1855 auf 8721, 1864 auf 16 387 angenommen. Die letzte Personen
standSanfnahmedcS JahreS 1889 hat in der Stadt 4396 evangelische
Gemcindegliederergeben, im Amte 7529 (Nieder-Stüter 1631, Ober-
Stüter 245, Nieder-Elfringhansen 322, Ober-Elfringhauscn 369, Nicder-
Bonsfeld 865, Winz 766, Baak 1236, Bredenscheid 621, Holthausen
1623, Wclper 1227), zusammen in Stadt und Amt 11919.

II.
Die Gemeinde in Bezug auf ihre confcssioncllcil Verhältnisse.

Dic Reformation ist, obgleich sie schon frühe in der Mark Eingang
gefunden, doch erst spät durchgedrungen. Die Ursache davon lag wesentlich
in dem Verhalten der Herzoge von Eleve-Mark gegenüber der von Sachsen
ausgegangenen Bewegung. Herzog Johann III. erkannte zwar die in der
Kirche herrschenden Schäden und die Notwendigkeitder Reformation, aber
die sächsische Reformation widerstrebte seinen Anschauungenvon kirchlicher
Ordnung, er befürchtetevon derselben auch eine Zerstörung des fürstlichen
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Ansehens und verpflichtete 1525 sogar die Geistlichen, dein Balte ei»

zuschärfen, das; Luthers Lehren und Schriften eitel, falsch und ketzerisch

wären. Als ein der kaiserlichen Majestät gehorsamer Fürst wollte er

daher wit diesen- „Aufruhr" nichts zu thun haben. Auch sein Soh»

Wilhelm III. (1539—1592) hatte zwar mit dem Katholicismus in seinem

Herzen gebrochen und machte wiederholt Versuche, selbständig Reforme»

des Kirchcnwesens gemäß der heil. Schrift zur Ausführung zu bringe»,

aber abgesehen davon, daß er selbst gegenüber der sächsischen Reformatio»

seine Bedenken hatte und gleichfalls eine vermittelnde und schwankende

Stellung zu den kirchlichen Parteien einnahm, wurde er auch durch seine

katholisch gesinnten Räte, sowie durch seine streng katholische Gemahlin

Maria in seinen reformatorischen Bestrebungen behindert. So konnte

nur unter mannigfachen Hemmungen und Kämpfen in der Mark die

Reformation erst um die Mitte und gegen Ende des Jahrhunderts zur

Durchführung kommen.

Auch in Hattingen ist erst spät die Reformation fest begründet. Unter

dem Pastor Bernhard Follc (1518—1550) ist noch keine Spur vu»

evangelischer Bewegung zu finden. Nach seinem Tode wollte der Abt zu

Deutz, welcher das sogen. Collationsrecht bei der Besetzung der Pfarrstcllc

abwechselnd mit dem Landesherrn ausübte, den bisherigen Primissarius

Conrad Nailmann, der einige Jahre dem Follc zur Seite gestanden und

auch das Gnadenjahr bedient hatte, vielleicht wegen seiner römischen Gk

sinnung durchsetzen, hat ihn sogar schon durch den Pastor zu Elberfeld

>550 einsetzen lassen, aber der Landesherr bewirkte die Einsetzung des

Erasmus Wiesmanu (Whschmann, oder auch vp der Wysch, Sohn vo»

Johann und Ripa W-, geboren zu Essen), wie der spätere Pastor Herum»»

Merker noch in den von W. eigenhändig geschriebenen Verhandlungen mit

dem Landesherr» selbst gelesen hat. Aus diesem Kampfe um Besetzung

der Pfarrstelle scheint hervorzugehen, daß schon damals, um 1550, hier

eine evangelische Bewegung stattgefunden hat. Es ist nur nicht klar, in

welchem Maße zur Zeit Wiesmann's evangelisches Bekenntnis und evn»

gelischer Gottesdienst Eingang gefunden hat. Gewiß ist, daß W. dic

evangelische Lehre verkündigt hat, daß zu seiner Zeit dic deutschen evnng.

Lieder gesungen wurden, daß er selbst das Cölibat aufgegeben und sicti

mit Catharina von Gertten verehelicht hat, daß insbesondere auch der

Rat der Stadt einen regen Eifer entwickelte, um evangelische Lehre und

Gottesdienst einzuführen. Abgesehen jedoch davon, daß der Eifer vielfach

nachließ und Lauheit einriß, war noch mancherlei Widerstand gegen dic

Rcfvrmations-Bestrebungen, besonders auch bei der herzoglichen Regierung,

zu überwinden. Unter dem 22. März 1567 hatten die herzoglichen Rück

zu Cleve die Unterlassung der evangelischen Gesänge, welche in de»

Nachbarstüdten und Dörfern gleichfalls schon eingeführt waren, befohle»

und den Rat zum Bericht und zur Verantwortung aufgefordert. Bürger

meister und Rat, sowie dic Gemeinheit der Stadt erwidern in einer noch

abschriftlich vorhandenen Verantwortung vom 25. April 1567: „mit
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ivcimvit mW darumd billich scnffzen und auch trauern, dat nnß armen
Inden iusauderheit vur allen andern her abgestritten und verbotten tverden
soll, neinlich mit deutschen geistlichen lobgescngen unfern einig erlvser und
seligmacher thv preißen und anthvbeden, dat doch in nasseren nachbarstede»
und dorperen umb und umblings her guetlich tho gelathen wirbt", und
bitten in Geineinschaft mit dem ganzen Kirchspiel, „oich bei dem an
getangenen gottloben, ivilchs doch nitt mehr dann mit twcn oder dren
lobgesengen vor und nach der predigt ahne einige verstnrungh ganz
demvdich geschieht, gleichs Miseren nachbarstede» und dorperen thv gelathen."

Die wirklich rechtliche Einführung des evangelischenBekenntnisses
hat erst nach dem Tode des Erasmus WieSmann stattgefunden. In
einem infolge des zwischen dem Kurfürsten von Brandenburg und Pfalz'
grasen von Neuburg unter dem Iii. September 1666 abgeschlossenen
Recesses erstatteten Berichte der Eingesessenen des Kirchspiels,sowie in
einem vom großen Kurfürsten geforderten, im Elevisch-Märkischen Landes'
archiv zn Münster befindlichen Nachweise der Elevisch-Märkischen Gemeinden
wird mitgeteilt, daß nach Absterben des WieSmann die evangelische
Religion in der hiesigen Pfarrkirche eingeführt worden, daß der erste
Pastor der unveränderten augsburgischen Eonfessivn Joducus Hülsbusch
gewesen, nnd daß die städtischenSchulen von Lehrern bedient würden,
welche dein evangelischen Bekenntnisse zugcthan seien, und daß die Gemeinde
auch in den Jahren 1615—1624 nicht davon verdrängt worden sei.
Dasselbe besagen zwei' noch abschriftlich vorhandene Berichte des Bürger¬
meisters nnd RateS der Stadt an den Kurfürsten vom 26. Mai 1666
und der beiden Pastoren an den Droste» nnd Richter infolge des chnrfürst
liehen Befehls vom II. Mai, daß „das heilige göttliche Wort nnd die
hochheiligenSakramente rein nnd unverfälscht von anno 1586 her von
denen datzu legitime voeirten Predigern der ohnverändertcnangSbnrgischen
Cvufcssion snecessivc gelehrct und administriret und also das oxoreitinm
mvariatao eVupustanna oonfessiouis (Allsübung der unveränderten augs
burgischen Confession) hier zn Hattneggen von Zeit an eingeführt nnd
bis auf den heutigen Tag eontinnirct und daß wir zwischen dem Jahre
1615 und dem Jahre 1624 darvon nicht vertrungen, noch clo laoto et
per vim majorem entsetzet worden, sondern noch ansetzv in ruhigem
Besitz darvon sein, wie dem auch von 1584 hiesige Stadtschule von solchen
praoeeptorilnm, so der unveränderten angsb. Confessionzugethan, bedient
worden und nicht darvon zwischen dem Jahre 1615 und dem Jahre 1624
vertrungen,noch clo t'aoto et per vim majorem entsetzet worden, sundern
auch anjetzo gleichfalls in ruhigem Besitz darvon sein, also daß sowol in
hiesiger unser Hattingischer Pfarr und Kispelskirche als auch Schulen
das vxoroitum publicum invariatao /Vnrznstanaooontonmonmgetrieben
wird, ivofür dem Allerhöchsten hertzlich lobsagen und bitten, er wolle uns

^ hiusiiro gnediglich darbet) eonserviren und erhaltten um Christi Jesu
willen und thun wir dieselbe damitt göttlichem gnädigsten Schutz getreulich
ergeben".



Demnach ist das Jahr 1580 ohne allen Zweifel als das des fvrin

liehen Uebertritts anzusehen, und Jodocus Hülsbusch ist zuerst auf das

evangelische Bekenntnis verpflichtet. Derselbe war vorher Kaplau zu

Werden und hier kaum ein halb Jahr Pastor. Er ließ sich bereden,

auf dem Sakramcutstage (Frohnlcichnam) nochmals die Monstranz herum-

zutragen, erkrankte während dieses Hernmtragens au der Pest und starb

bald darauf (1581). Unter seinem Nachfolger Gottfried Mcnius von

Wiilfrad (1581—1585) ging dem Bürgermeister und dem Rate unter

dem 8. Juli 1581 ein Befehl des Herzogs Wilhelm von Cleve zu,

wonach die in der Pfarrkirche zu Hattingen vorgenommene Neuerung

ihnen verwiesen wurde, und unter dem. 9. April 1582 ließ der Herzog

Wilhelm an den damaligen Richter Hermann Mylauder einen neuen

Befehl ergehe», worin er sich aus den obigen Befehl vom 8. Juli 1581

bezog, und worin erwähnt wird, „der "Kirchendiener zu Hattingen,

Gottfried Menius, habe die katholische Religion geändert und er und

Johannes Willendreicr nicht allein allerlei Neuerungen mit Singen der

deutschen Psalmen und sonstige eingeführt, sondern auch daS Amt der

heiligen Messe nebst andern Kirchen Ccremunien als abgöttisch abgeschafft",

und wurde unter dein 2. März 1583 der Pastor Gottfried Menius von

den sürstlichen Räten nach Cleve vorgeladen. Nebenher ging übrigens

auch noch der katholische Kirchendicnstso erzählt Merker, daß der Vikar

Johann Gosens auf seinem Altar 8. Cutlmrinaa noch eine Zeit lang

Messe gelesen, daß er aber, weil er ohne Zuhörer- gewesen sei, es endlich

aufgegeben habe. Noch sei erwähnt, daß Bürgermeister Kielhagen und

sämtliche Ratsglicder der Stadt in einem Schreibe» vom 12. Februar

1582 'sagen, daß sie hier in der Pfarrkirche zur augsburgischeu Cvufession

zu halten sich vorgenommen, und bitten den Rat und Bürgermeister der

Stadt N. (Name unleserlich) freundlich, ihnen deren Kirchenordnnng über

Austeilung der Sakramente und die Morgen und Nbendgesänge, sowie

sonstige Ceremonieu mitzuteilen.

Ein ernster Kampf um Erhaltung des evangelischeu Bekenntnisses

wurde zur Zeit des Pastors Andreas Brumaunus geführt z gebürtig aus

dem Bistum Magdeburg, war er vorher Pastor zu Störmuudt im Erz

stift Cöln und wurde, von dort wegen seines evangelischen Bekenntnisses

vertrieben, 1584 auf Martini Abend hier Diakouus oder Kaplan bis

158k. Der" Abt Nikolaus zu Deutz bestimmte durch Cvllatious-Patcm

vom 1K. Januar 158k den Vikar Johannes Bilstein zu Vuerdc zum

Pastor, welcher indes noch selbigen Tages die Pfarre in die Hand und

Gewalt des Rates übergeben mußte, und wurde nun von diesem Andreas

Brumaunus eingesetzt, welcher indes erst unter dein 3. Februar 1598

vom Abt die Cvllativu erlangen konnte. Er war hier Pastor bis 1K19,

in welchem Jahre er au der Pest starb und den 18. Juli begraben

wurde. Seine Ehefrau hieß Margaretha Liudemanu. Derselbe hielt

scharfe Predigten gegen die Geistlichen hohen und nieder» Standes, die

Cardiuäle, die Bischöfe und das Papsttum, wie aus Schreiben des Abtes



Nikolaus zu Dcutz und dcs GerichtsschreibersGeorg Pfaunkuch hiersclbst
vom 23. Februar und 23. August 1!M> hervorgeht. Infolgedessen
entstand eine Gcgcnbewegung gegen die Evangelischen. Auch am Hofe
zu Cleve hatte damals die katholische Partei das llebergewicht. Der
Thronerbe Johann Wilhelm, welcher sich vorher dem geistlichen Stande
gewidmet, Probst zu Tanten, Domherr zu Eoln, Coadjutvr des Bischofs
von Münster war, hatte sich gerade <Uö>!A>) mit der streng katholischen
Prinzessin Iaeobc von Baden vermählt. Ihrer geistigen llcberlegenheit
über den alters und geistesschwachen Herzog und ihren ebenso geistes
schwachenGemahl sich bewußt, beschloß Iaeobe, sich des Regiments zu
bemächtigen und besonders die evangelische Ketzerei auszurotten, nnd als
ihr dies nicht gelang, wenigstens durch allerlei Mandate die Evangelischeu
zu belästigen. Daher hatten diese allerwärts (namentlich auch zu Wesel»
crnsle kämpfe zu bestehen. So erzählt der spätere Pastor Merker von
der hiesigen Gemeinde» „Biele Mühe, Mast und Gefahr hat es gekostet,
daß das reine Evangetinm erhalten ist,' denn der Probst Heinrich, zu
Blankensteinwohnhastig, Herr Johann Gosens VikariuS S. Catharinae
und andere viel manclatu emitrurm anßbracht. Es sind die Bürger
sehr eifferich gewesen. So war ihnen auch mit zuwider der Herr Drvst
Georg von Sybergh zu Fuerdte und Richter Hcrmannns Mhlander.
Sonderlich eifferte Bürgermeister Everdt ltellhagen, Georg Pfaunkuch und
andere mehr thate» viel". — In diesen .kämpfen hat in dieser Feit also
das evangelische Bekenntnis sich hier befestigt und namentlich der Rat
der Stadt sich in dieser Beziehung große Berdieuste erworben, wie der-
selbe mich auf das sittliche l/eben durch heilsame Bervrdnuugeu einzu
wirken suchte. Im Jahre ll>14 wurde das stesen der Bibel i» der
Kirche eingeführt.

Der Herzog Johann Wilhelm von Eleve starb NlUll, und mit ihm
erlosch die männliche Viuie seines Hauses. Alsbald trat eine Reihe von
Prätendenten auf, unter denen sich namentlich der Eursürsr Johann
Sigismund von Brandenburg und der Pfalzgraf Wulfgang Wilhelm von
Neuburg Geltung verschafften. Da Kaiser Rudolf ll. die elevischenErb
läuder nicht in protestantische Hände fallen lassen und aus dem Streite
über die Erbsrage seine» Vorteil ziehen wollte nnd den Ständen nnd
Beamten in Iiilich Eleve-Berg und der Mark verbot, die braudcnburgische
und ncubnrgische Besitzergreifung anzuerkennen, einigten sich Johann
Sigismund und Wolsgang Wilhelm über eine gemeinschaftliche Regierung
der Vande. Indes wollte keiner seine Ansprücheaus die ganze Erbschaft
zu Gunsten des andern fallen lassen. Dazu kam noch, daß Brandenburg
das reforiuierie, Pfalz-Neuburg das lutherische Bekenntnis begünstigte.
Der Plan, durch die Vermählung des PsaN >rafen mit der ältesten
Tochter des .Enrsiirsteu Johann Sigismund einen Vergleich herbeizuführen,
scheiterte, da der Pfalzgraf die Bedingung stellte, daß ihm der Nursürst
Iiilich und Eleve ganz überließe, was dieser verweigerte. Als der Pfalz-
gras bei einem Gm mahle im Schlosse zu Düsseldorf NU3 seine Forderung
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wiederholte, ward der Kurfürst hicriider so aufgebracht, dag er sich mit
einer Ohrfeige an jenen vergriff. Der Pfalzgraf schwur Rache und
entwarf einen Plan, nach welchem er die ganze Erbschaft an sich zu
bringen hoffte. Noch in demselben Jahre heiratete er die bayrische
Prinzessin Magdalena und trat, nm sich der Hilfe Oesterreichs, der Liga
nnd Spaniens zn versichern, anfangs (14. Juli 1013) heimlich, hernach
(am W. Mai 1614) öffentlich zum katholischen Glauben über. Das
ganze evangelische Deutschland erschrak, als sich die Kunde von diesem
Ereignis verbreitete, welches nicht blvs dem später mit Gewalt zur
katholische» Kirche zurückgeführtenStammlandc des Pfalzgrafen, sondern
dem protestantischenInteresse überhaupt Verderben drohte. Vor allem
mnsste» es nun die herzoglichen Lande erfahre», dast sie zum Tummel
platze der politischen Interessen auswärtiger Mächte geworden waren.
Als der Kurprinz Johann Georg Wilhelm, Statthalter in den nieder
rheinischen Kunden seit 1613, in demselbenJahre bei den Reformierten
in Wesel das Abendmahl empfangen und den reformierten Glauben
angenommen hatte, und als der Kurfürst Johann Sigismund 1614 diesem
Veispiele seines Sohnes gefolgt war, sah sich das reformierte Nicdcrland
ebenso veranlaßt, für den Kurfürsten einzutreten, als die katholischen Mächte
sich des Pfalzgrafen annahmen. Allerdings hatte einstweilen die gemein
ichastliche Regierung der beiden Fürsten von Düsseldorf ans ihren
Fortgang, aber vom Süden her drang der spanische General Ambrosio
Spinola und vom Norden und Westen Prinz Moritz von Nassau mit
den Niederländern in das Land ein, so daß alle festen Plätze desselben
allmählich in fremde Gewalt kamen. Der gemeinschaftlichenRegierung
wnrdc ein Ende gemacht, als der Kurprinz gezwungen wurde, Düsseldorf
zu verlasse», nnd die brandenburgischeBesatzung von dem Pfalzgrafe»
mit Gewalt auS der Stadt herausgeworfenward. Die Drangsale, welche
der 36jährige Krieg über ganz Deutschland brachte, suchten nun auch die
hiesigen Lande in der grausigsten Weise heiin, inbem hier zu dem Wüten
der feindlichen Kriegsvölker noch der innere .Kampf der mit größter
Erbitterung sich verfolgenden Religionspartcicn kam und die eine bei den
Spaniern, die andere bei den Niederländern Schutz suchte. Natürlich
hatte es Oesterreich, mit Pfalz-Ncuburg im Bunde, jetzt auf die völlige
Ausrottung dcS Protestantismus im ganzen Lande abgesehen. Uebcrall,
wohin die katholischen Waffen kamen, wurden die protestantischen Prediger
verjagt und die Kirchen für den MeßgotteSdicnstwieder eingerichtet. Se
wnrdc der größte Teil der Grafschaft Mark 163 l von Pfalz-Nenburgischcn
»nd Spanische» Kriegsvolker» besetzt, fast in sämtlichen Städten und
Kirchdörfern die Ausübung des evangelischen Gottesdienstes untersagt, dic
Kirchen wurden den Katholiken zurückgegeben, die bisherigen protestantischen
Prediger ihres Amtes entsetzt und katholische an ihre Stelle berufe»,
welche mit Eifer ihre Gemeinden zn bekehren bemüht waren, und ver
folgte besonders der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm mit fanatischemEifer
neben der Absicht, sich den Besitz der Grafschaft Mark zu sichern, den
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chveck, ihre Beivohuer zum katholischen (Klauben zurückzuführen. Der

südliche Teil der Mark ward van diesen unheilvollen Vorgängen iveuigcr
berührt, als das offene Land des Hellweges, und die Versuche, welche

dort von katholischer Seite gemacht wurden, hatten nur ein vorüber

gehendes Resultat) so z. B. im Amte Wetter, wo durch den Jesuiten
Boos den protestantischen Predigern in Wetter, Wengern und anderen

Orten die Ausübung ihres Amtes untersagt wurde, —- in Stiepel, wo

die erledigte Pfarre dem katholisch gewordeneu Gvreckeu von Wvlfgang

Wilhelm zwar übertrage» wurde, Ivo sich jedoch der GerichtShcrr Wcnnrmar

von der Reck seiner Einführung mit allen Kräften widersetzte, — in

Blankenstein und Niederwenigern, wo sich die Gemeinden den ihnen aus

gedrängten katholischen Geistlichen nicht fügen wollte».

Hattingen wurde schon im Jahre I6lck von den katholischen Mächten

besetzt, indem am 2. Oktober der Graf Christoph von Embdcn mit

Kriegsvolk in dasselbe einzog und im Namen des Königs von Spanien

dasselbe für den Pfalzgrafen von Ncnburg in Besitz nahm. Die

spanische Besatzung liest sich „erstlich in Hnnstbeckcn Hausi, darnach nf

der Wisch, da der General Commissarins Do» (fohann Cesat sein Lusamenth

gehabt, sich Mest thun, und ist ihnen entlich ufm Weinhansi (später die

reformierte Kirche) Cordten Kuhweidten Saall eingeräumbt, dnhe sie ir

Kirch und mcsi celebriret". Die spanische Besatzung scheint jedoch damals

noch nicht die Ausübung des evangelischen Gottesdienstes gehindert z» haben.

Nach dem Tode deS Pastors Andreas Brumanuns, im (fuli 16lst,

wurde die Wiederbesetzung der Pfarrstelle Veranlassung von neuen Unruhen

und Kämpfen. Der Abt zu Deutz hatte, wie früher bemerkt, das

CollativnSrecht bei Besetzung der Pfarrstelle wergl. Abschnitt ä . Obwohl

er selbst nicht abgeneigt war, dieselbe dein damaligen Ttadtsprediger

Hermann Merkcr zu übertragen, so forderte doch der Erzbischos von Cölu,

er solle dieselbe einem katholischen Geistlichen, (fohanneS (fakvbi, über

tragen. Verschiedene Befehle der churfürstlichen Regierung ergingen an

den Alst zu Deutz und den Amtmann von Heyden, worin, wie ein Bericht

vom Jahre 1606 mitteilt, mit vielen Gründen bewiesen wurde, dag die

Ausübung der unveränderten augsburgischen Confession fast -Ist (fahre >n

der Stadt Hattingen stattgefunden habe, und dast der Abt die Gemeinde

darin nicht stören und bcnnrnhigen dürfe, weswegen die churfürstliche

Meinung sei, der Alst möge dem Anton Könighausen die Pastorat über

tragen, welcher alsdann erbötig wäre, Hermann Merker zu seinem

Substituten für die Bedienung der Pfarrstelle zu ernenne». Merker

selbst berichtet darüberi „Weil die Pastorey einem stantilstua (Priester),

so ein Luicker Wahl ansi dem Stift Luick, (fohanneS (faeolst genant

ist, vom Abt von Deutz und das ans Befehl deS Pabsts Nnntii und

Archiepiscopi (Erzbischos- zu Cölln evnferiret worden, den der H. Abt

nit nngeneigt war uns dieselbe zu eonferiren, tuen inne solchs nit vom

pabstlichcn Nuntiv und Bischofscn von Cölln ernstlich ivere demandiret

worden) dieser ist am Ist. ,Hilst lschon aiii Tage nach dem Begräbnis



des Brumannns) angelanget, die Kirche in possessiv» zu ncnnuen, dc»>

wegen wir die Kirche versperret und Hobe» wir am Iii, und 26. Znlii

leichpredigteu gedaen Vvr der Kirchenthiir. Am 8. Sonntag nach Trinitatis,

war der 21. Julii, haben »vir unsern Gottesdienst vor der grossen Kirch

thüren und ansm Kirchhvffe gehalten, dahe am Vormittag geprediget,

geraufft und S. Cvena sh. Abeudniahls adminislriret tvvrdcn. Weil nur

aber anS Düsseldorfs bcscheidt erlangt, dag wir nit svlten betrübet tverden

in unseren christlichen axarcitio, l>abcn nur am Nachmittag desselben

SvnutagS wider in der Kirchen gepredigt mit grosse Zreude der Gemeinde,

lind altz gem. stvhannes ^aevbi am Mvntagh nach dein 16. Svnntagh

Trinitatis in »nserm Niorgengebeth durch Assistentz etzlicher Soldaten sich

in die Kirche eintringe» »vollen und Metz thuu, ist's ime durch die Bürger

ge>vel>rt ivorden und also abgewiesen und hat Kürgermeister Psannknch

sich dapser gehalten", Infolge dieses Widerstandes der Bürger und infolge

der chursürstlichen Vertvendnng, konnte daher der Abt nicht durchdringen,

weshalb er denn unter dem lt>. Dezember 161!» dem genannten König

Hausen oder auch Höinckhaus, Schreiber zu St. Niarien in Cola, die

Psarrstelle übertrug, welcher unter denn l!. Dezeniber Hermann Merker

zur Bedienung derselben substituierte, oer an dem 16. Dezember das

Pastorat nur allem Zubehör vor Notar und Zeugen in Besitz nahm.

Merker berichtet darüber» „Anno 1616 den 16. DeeembriS ist Svnntaglr

der dritte des Advents bin ich Hermann Merker viiupn^tar Hierselbst

zum Pastvrnth eingeleuttet worden altz man nach vieler Mühe, Unkosten

und Kast vorigen Zaeobi abgeschaffet, denie noch zu Cölln bei Unter

Handlung Ilopontm mnniimrii Ilcnnaliokinuruin, in Kpii itnnlilicm vü-ai ü

und I»n. Vkl>at.i^ Dnitiaiwin 16 Rthlr. zum Abstaubt gegeben worden".

Als dann der Hoinckhaus zu Cvln au der Pest starb, wurde vom Nat

Cberhard Abeli dem Abte präsentiert, der ihm auch unter dem 18. August

1622 die Pfarrstelle übertrug, die Abeli nun wieder dem Hermann

Merker zuerkannte. Als dieser Abeli das Pastorat zu Kütgendvrtmnnd

erhielt, er aber zwei Pfarrstellen nicht zugleich behalten durste, veranlatztc

der Abt den Nat, eine andere Person zu präsentieren, und wurde ans

geschehene Präsentatio» dem Vikar Ttto Stuir zu Wattenscheid!» vom

Abt die Psarrstelle am 6. Mai I626 evnferiert, und hatte dieser Stuir,

schon bevor er selbst dw Cvllativn vom Abte erhielt, wieder den Hermann

Merker am Tage Philipp! Zaevbi zu seinem Substituten ernannt. Do

wurden also zwar römisch katholische Geistliche zu Pfarrern der Gemeinde

bestimmt, aber diese mutzten evangelische Geistliche zu ihren Stellvertretern

ernennen und konnten selbst nicht die Psarrstelle bedienen.

Der Gemeinde war es in den fahren 1616 n. sf. gelungen, evan

gelischen Gottesdienst und evangelisches Bekenntnis sich zu erhalten und

den Pastor Hermann Merker als evangel. Psarrer bei dem Abte zu Deutz

gegenüber allen Gcgenbestrebnngen durchzusetzen, und ist, wie Merker

berichtet, dabei „in unser Kirchen friedlich und rnhigh verplieben bist ans
die betrübte Tnrbntion anni 1628".
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Wenn mich in den ersten fahren seiner Amtsführung die Ausübung

des evangelischen Gottesdienstes nicht gehindert wurde, sv wurde dach

Hattingen beständig llvn dein spanischen Kricgsvolk schwer bedrückt und

heimgesucht. — Mcrker selbst berichtet darüber: „Weil die Hispanier in

dieser Stadt diesen Winter (l 022) einquartiert und Dan stwnzales Fcrdinandt

de Cordoba auch seine Hofhaltung alhie gehabt, ist daher diese Stadt

anßgevsct (alles aufgezehrt): es sind viel Bürger entivichen und weggezogen,

den nian insgeinein sie lange Zeit über köstlich speißen und unterhalten

maßen, ja nian hat groß Geldt wöchentlich den Sssieieren geben und

ohne Erbarmungh fahlen maßen. Wie viel man geflehet, ja lantter uinb

GvttS willen gebetten, hat man doch nichts erlanget, sondern man hat

unter solchem hartten Zoch sich steh zerplage» lassen. Diß volck hat ire

eigene becker, kremer, weinzapfer, schneiden, schnster, ja allerdeger schulepper

gehabt, also daS keine narnngh von inen gekommen und alles außgevset

hat. Sie haben etzliche mahl auß der Uirchen gemustert. Sic haben in

der Stadt die leuth »»barmhertzig traetiert, gedrenget und geschlagen,

daz etzliche daran gestorben, in Wahnsinn gerathen und sonsten nmb ir

gesundheit kommen. Es hat ein pfund fisch oder earpcn gegnlden 10 alb.,

ein et> 2 alb., oft ein 0-, Weins 24 albus. Man hat sie maßen mit

lautterm weißbrvdt speißen, ir eommißbrodt haben sie nicht eßen wollen,

daher oft der weitze gegnlden ein scheppcl -1 Rthr. Man hat große

ansucht an dem volcke gesehen, sie haben alhie verscheidene hnrenheuser

gehabt. Sie haben am Sstermontagh und tagh Creutzersindungh vor dem

bildniß des leidens Christi alhie ufm Uirchhosfe nieß gedaen, am ragl»

Creutzersindungh haben sie das Crentz mit springen »cid evmitath (Be

gleitnngi etzlicher in narrenkleidungh verkleidet umb die gaßen getragen.

Auch haben sich am Carsreitagh ctzliche über die gaßen gcpeitschct, sonderlicl,

aber vorm bildniß des leidens Christi »f Saeramentstag lnna 2 moriclianc,

(2 Uhr nachm.) haben sie eine proecßivn vom weinhauß daS marckt hinaus,

die Zvhansstraße hinab und wider lengst das Rahthauß bis zum wein

hnnß gehalten, für der mvnstrantzcn sind ein Haussen narren gegangen,

die getnnßet und sonst anders angerichtet, darnach haben sie ein eomediam,

wie auch am tagh Philipp! Zacvbi und am Sonntagh nach .lolmnnm

ba>itiut!n> alhie nfm niarckt agiert. Sie sind endlich den 1. Augusti

anno 20, als sie 08 tvocheci hie gelegen, außgezogen, haben im abscheidt

die Bürger insgemein gezwungen, daß sie inen viel kost und geldt mit

geben mußten, ja viele haben den bürgern haußgeräth ab und mitgenommen,

welches auch etzliche Sbristen gethaen. Es ist dieses »voll durch einen

trmnmelschlagh verbotten gewesen, aber sie haben nichts dranff gegeben,

wie sie oft alle Verbott und gcbutt in den windt geschlagen. Den die

Sbriste» wenig oder gar nicht darüber gehalten, und was sie ansuchen

und bitten oft versprochen, haben sie doch nicht volczogen. Summa es

ist alles bei inen nmbsonst gewesen. Auch haben sie die Gewehr und

Trnmmen vom Rathhanß hiebefiir genommen, behalten und mitgenommen."
„Anno 1620 den 12. Decembris sind wiedernmb -1 Companien
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-Hispanier und der General Lentenampt vom Geschütz sampt de» Botz^
gesellen und volck von der Artelerey in Hatneggen einquartiert und habe»
die HiSpanier gchauset wie vorhin, und sind bei ircr anknnft abermahl
viel bürger entwiche» und haben die Hispanier der verwichcner Heuser
geplündert. W-eil die Botzgesellen nf Ehristagh geh» Langenberg gelecht,
ausserhalb der 4 vvruembsten Officieren, ist widermnb an derselben statt
in Hatneggen komnien die hofhaltnngh und dartzu gehörigen Officieren
vv» Dan Evrdova sampt den Officien ader paggcdoreien Van der Armee,
daher da? elendt alhie gröfier Warden t find weggezogen den 10. und
16. Fulii Anna 24."

Während der Leiden, van denen die Grasschaft Mark in den zwanziger
fahren heimgesucht wurde, hatten die Versuche, eine Einigung zwischen
Brandenburg und Pfalz-Neuburg herbeizuführen,nicht geruht. Die Stände
des Lande? hatten die Fürsten wicderhvlt mit der Bitte angegange», dem
mit jedem Fahre wiederkehrenden und immer grausiger anwachsenden
Elend und den Bedrückungen, die sie bald van dieser, bald von jener
Seite z» erdulden hatten, durch Herstellung eines Friedens ein Ende zu
machen, und eS wurde wirklich am 11. Mai 1024 ein Bertrag zwischen
ihnen abgeschlossen, wonach sie sich in die Länder teile» wollten, und
überhaupt eine Einigung erzielt war, infolge deren die Hoffnung durch
das Land ging, von den Kriegsdrangsale» erlöst zu werden. In Hattingen,
welche? auch in den vergangenenFahren schon von dem katholischen Kriegs
Volk heimgesucht war, und das vor und nach 0925 Reichsthaler Contribntion
zu zahlen hatte, regte sich gleichfall? diese freudige Hoffnung, und eS
wurde daher hier, wie im ganzen Lande ein Bettag gehalten, verbunden
mit einer reichlichen Armenspende,»vorüber Merker berichtet : „Anno 1024
den 1. Fun» haben wir alhie aus bevelich unserS gnädigsten Fürsten und
Herrn Pfnltzgraven von Ncuburgh einen Bettag gehalten, welcher auch
durch? gantze landt zu haltten befolhen war. Es hat ire F. G. (Fürstl.
Gnaden« selbst nlmosen gegeben in diesem ampt Z malder, davon an
diesem tage alhie ein malder aufigetheilt. Wir haben diesen gantze tagh
niitt fasten, betten, almosen geben und ernstem flehen gehalten. ES haben
Adeliche, Offieicrcr, Bürger von Rotten zu Rotten und die Hanfileute in
den Bauerschafte» vor der Schulen Almosen gegeben. Reiche Spinne
«Spende« ist Angekommen bei dieser grvfier drangsal an fleisch, butter,
eier, kecsen, brodt, weggen (Wecken) und gcldt. Des geldt? ist gewesen
50 Rcichsthaler und 20 albus. Der Kost ist soviel gewesen, da? man
am selben tage reiche Spinne (Spenden) den Armen thnn können und da?
geldt in folgenden Wochen aufigetheilt. Man hat solche? gehalten, weil
vorhanden war der vertrag!) zwischen unser» beiden Landessürsten Chur
Brandenbnrgh und Pfaltz-Neuwburgh, da? Gott sich über diese Lande
erbarme und glück zur einigkcit und unser grvficn trangsall wenden wolte
und sind solche bettage hernacher eontinuiret."

Der zuvor erwähme Vergleich zwischen Brandenburg und Pfalz
Nenbnrg konnte indes wiederum nicht zur Vollziehung kommen, indem die



Spanier und Niederländer die van ihnen besetzten Orte nicht räumen
wollten, und so setzten sich die BedrückungenallerwärtS sort, indem bald
die Brandenburger, bald die Pfalz-Nenburgcr in den irrten der Grafschaft
Mark die Oberhand hatten. Auch Hattingen hatte nach wie vor zu
leiden. Hören wir, was Mercker noch aus demselben Jahre mitteilti
„Anno 1624 den 25. Oetobris sind 17 brandenburgischeSoldaten n»
oersehenS in Hatneggen an der Bruchstrasien in Everdt Rierienbaunrs
Hausi eingefallen und haben darausi gefänglichweggeführt Jvhan Anrvdt
nun Cunsibruich neben noch einem) die nrsach ist gewesen, das unser
gnedigster Fürst und Herr Pfaltz-Neuburgh durch den Herrn Landtrosten
Dietcrich von Sibergh eine Defensiv» befohlen lassen Wider Chur-Brande»
bnrgh und etzliche Soldaten und Rentter bcfvlhen anzuncmmcn, auch zwei
Capitaineu vor die hausileutte in allen Amptern dieser Grafschaft ange
ordnet, deren Anrvdt ein gewesen. Dcsiweger gle Soldaten ime nach
gestellt, zuvor sein hausi spoliert (beraubt), und inen den 25. Oetobris
gefenglich ansi der Stadt Plötzlich genommen, und naher Langenbergh
geführt, aber Wider zurngh bracht dieser seilten des niderhoffs negst an
dem stiege, dieser seitrcn deS seldts, und ime daselbst mit zwei schützen
und wunden erschosien, morgentz den 26. Oetobris ist hiehin geführt und
Sontagh den 27. Oetobris begraben." — Im Sterbe-Register bemerkt
Mercker: „Johann Anrvdt zum Snntzbruich, dweill er bäpstlich und ein
Verächter unser Religion, auch in öffentlichen klagitiis (Schandthaten) ge¬
lebet, ist er ahn prveession, doch mit lenttungh aller klvcken, ivcil er ein
Capitein der hausileuthe über etzliche Ampter designiert, und also ein
fürstlicher dirner gewesen, begraben worden." Mercker berichtet weiter r
„Weil auch die Brandenbnrgische inmittelst Unna, Canum, Ruinen und
Hörde (1. November 1624) eingenommen, so ist der Landtrost Sibergh
mit (pfalzneuburgischcn)Soldaten von Düsseldvrpf den 1. Rovembris gehn
Hatneggen kommen, daselbst ime gefvlget etzliche ausigesetztc Güiichsche
Banren und 4 eon panien angenommencs volcks, mit welchen und dieses
Ampts ausigesetzten Schützen er den 12. Rovembris von Hatneggen
»sgebrochenund hat Hörde widerumb eingenommen (also die Branden
burger wieder vertrieben). Cs ist Horde, Schwerte, Westhofen und
das Platte landt dahernmb sehr verderbt worden und ist beb ditz
volck das eölnische volck unten des Herrn von Anholt eommandemens,
Weichs ein zeitlangh im Stifft Munster in Gnarnison gelegen, beb des
Landtrosten volck gestvsien. Obwvll der Landtrvst in allen Niärkischen
Amptern bcfolhcn, das die ausigesetztc Schützen beistosicu sollten, so deucht
mir nicht, das mehr den des Ampts Bvchumb und Ampts Hatneggen
Cchutzen gefvlget) den die beschwerungh inen gewesen, weil man deiche
Chur- und Fürsten Brandenburgh und Reuburgh angenommen, das sie
sollen sich Brandenburgh widersetzen, und vermeinen, wannchr zwischen
beiden Fürsten diese Uneinigkeit wcrc, solchs ohne der underthanen zuthnn
zu schlichten were. Es hat der Landtrost den 2. Rovembris Burgermeister
und Rhat in arrest genommen, und haben die Bürgermeister Arnold
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.Kielmann und Herniann Psankuch geraume Zeit nicht dürfen aus iren
Heusern gehen. Sie solten gehu Düsseldorfs neben nach 3 prineipalen
ans dem Rhat gebehaglich geführt sein, gleichwie auch die van Elverfeldt, draus;
auch die Braudenbnrgische des Richters frau weggeholet, >ven es der
Landtrost uf fleißigh anhaltten und elärlichen augenscheinlichen beweis;
nicht remediert hatte. Es ist der Statt ir Siegell und Seeret genvmmen
wurden vom Laudtrost uf erlangtes bevelich von Dusseldorpf. De»
-1. Deeembris ist in Hatneggen Gnarnison gelegt, nemblichdaS von An
holt's volck."

Wenn auch in der hiesigen Gegend im allgemeinen das evangelische
Bekenntnis in dieser Zeit überall verbreitet war, so war doch auch noch
der Katholicismus vorhanden und fand an den Pfalz-Nenburgern und
Spaniern eine mächtige Stutze. Ja dieser erhielt hie und da wieder die
Oberhand, und es kam zu mancherlei Reibungen zwischen den beiden
Religioitsparteien. Von Blankenstein z. B. erzählt Mercker: „Als anno
1626 den 23. Oetobris Alf Lichtfuß Bürger zu Blankenstein gestorben,
welcher sampt seiner Hausfrau sich zu unser Religion und Commnnian
gehalten, haben sie ime daselbst den Kirchhoff geweigert und 10 Ndlr.
deßendtS gefnrdert, worauf endlich die freunde gefurdert bevelich auf
zuweisen und rotnnde erklernngh, sie wölken die leich anherv fuhren, wie
wir solches zu geschehen begeret, als die hiebefur mit uns ein Kirspel
gewesen. So haben sie es endlich unweigerlich dieserwegen admittiret."

Während bisher noch keine eigentlichen Angriffe auf den evangelischen
Gottesdienst und das evangelische Bekenntnis der Gemeinde, sondern nur
mehr äußere Bedrückungen durch die beständige Besetzung mit fremdem
Kriegsvolk stattgefunden hatten, wurde im Jahre 1628 dagegen die Gr
meinde in der Ausübung des Gottesdienstes gehindert und bedrängt, als
nach Absterben des Droste» Johann von Delwigh zu Blankenstein und
Werden der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm den Johann Wilhelm von
Lützenroth zum Cliff zum Drosten der Aemter Blankenstein und Werde»
unter dem 7. Dezember 1627 einsetzte. Der Letztere war vom refvr
mierten Bekenntnis zum Katholieismus übergetreten und ging nun daraus
aus, ev. Gottesdienst und ev. Bekenntnis in Hattingen mit Gewalt zu
unterdrücken, lieber diese Drangsal berichtet Mercker" „Dan als I.
Lützenrodt zum Cliff unser Drost worden und wie er vormahl Calvinischer
Religion gewesen und zum Bapstthum getretten, hat er Ao. 28 in der
Josten einen unruhigen Menschen zum viaario 8. Catlmrinaa allste an
genommen. Derselbe hat ufm hauß Cliff ime den Sommer über meß
gedaen. Dieser unruhige Viearius und Monachus hat sich brauchen lassen
zum treiber dieser unser unruhe. Also hat auf ansuchen der Viearius
in spirituulilon« unser» Ottllmnznr Ltuir ?astorom durch ein paonab
nrunclatum befolhen, das er unser pastoreh und Kirche selbst bedienen
oder resignieren sollte. Worauf er Otho ufs hauß Clhff gefnrdert, und
alß ime solch mandatum daselbst vorgehaltten und insinuirt, hat er als;
svrth daselbst ein schreiben an Mercker, so der Drost ime dietiert, con

's Ii,



cipierr, dieses Inhalts, wci.i ime von seinen superivren ernstlich befvlhe»,
die pastveey selbst zu bedienen oder rcsignireu, ob Merckcr ime die pastorey
und Kirche guitlich cinreumen wollte oder nicht, welch schreiben Lambertus
des Drosten Rentmeister Notarius neben zwei Zeugen Merckerit insinuiert.
Als Mercker von Stuir s ines erlangten Mandat! eopey so mündlich als
schriftlich bcgeret, hat er s Vvn ime nicht erlanget, mitt vermelden, das
er solchs nicht hette, llnd ers dem Drosten nicht absurder» dürfte. Es
hat Bürgermeister und Rhat durch zwey schreiben dein Herrn Drosten
übergeben sich beelagt, weill ein unruhiger Mensch Reinert genannt sich
»sin Elisf ufhielte, der in unser so friedlicher Kirchen nnruhe zu stiften
sich undcrstunde, er wollte doch inen inhibieren, so hat der Drost solchs
verheischen, ja auch zugesagt, es sollte deßhalben keine gefahr haben, ja
wen er schon fürstlich befehl erlangte, wollte er uns doch Zeit geben, umb
uns erst zu verantwur»cen. Worauf wir getrauwet und haben die gefahr
nicht in acht genomm. >. Als nun in der Michaelis wachen glr unruhiger
Bicarius zu Dnsscldor. gewesen und ein fürstlich bevelich austgewirket,ist
er uf Michaelis Wide ufs Cliff kommen, folgenden tages sind ufs Eliff
gefordert Otto Stuir und Marcus Lamberti Canonieus' zu Essen t weil
aber gts fürstliches bevehl ovhmalS nicht nachgesandt war, sonder erst am
Sontagh etwa um 9 oder 19 uhren gebracht worden, also das Ottho
schon gchn Watterscheidt gegangen war, so hat der Drost ime geschwindt
einen Kotten nachgesandt, der inen widergeholet. Als er nun am nach
mittagh widcrgekommen,ist der Drost mit gtn dreien jegen den abend
zur Stadt und zur Kirchen geritten. Weil man nun in der Stadt ver
nam, als sollten die gtc Geistlichenetwas vorhanden haben, glcichwvll
gantz unvermuttet dieser folgender tragedicn, so hat man zwey Rhatts
Personen, nemblich Jrirgen 5lielmann den Eltern und Jürgen Pfannkuchen
ufs Cliff gesandt, beim Drosten zu vernemmcu, was ir vorhaben sein
wogte. Da diese kommen, ist schon der Drost ferttigh gewesen, folgende
turbativn zu cffeetuircn. Als unsere Gesandten allerfleheligst datvider
gebetten, auch ime vorgehalttenseine gcdaene verheischungh, daS er doch des
Sonntags schonen und jegen abend zwischen 4 und ä> uhren und jegen
die Nacht solche elegliche turbativn nicht anrichten wölkte, hat doch solches
flehen in ime nicht helffen mögen. Ist also gegen abend in die Stadt
zur Kirchen geritten, da die Leutte in der Stadt sich dessen im geringsten
vcrmuttet hatten, hatt die Kirche aufhauwen lassen, haben veSpcr gesungen,
hat alle klocken lenkten lasten. Dist ist mit großer furie zugangen.
Als mit der Zcitt das volck ankommen und dem lermcn zugeschen, wie
die Sache ab vxsvuticnw befangen ward, so hat der Bürgermeister
Conradt Mercker den Drosten angeredet, er sehe die thränen und seuftzcu
der Leutte, wie dist zngicngc. So hat er erst das fürstliche Befehl ge
zeiget, drauf der Bürgermeister vvn allem besorglichenausstaubt ernstlich
abgcmahnet. Als der Drost sampt gtn. 3 in Matins zum Eichen haust
M> zech sich begeben, hat er in der nacht nach 7 uhren Merckern bei
Pom 199 ggl. durch den fronen anmelden lasten, nun.halb 3 tagen die



wedeme (noch jetzt die erste Pfarre) zu renmen, alsforth Stuir eine
kammer einznthuen, sich dnrchanß der Kirchen gentzstch zu euthaltten und
gestrachs die schlußeln zu liebereu. Abcrmnhls iu der Nacht jegeu 9 llhr
hat er anß gtui. Mertins hanß salch befchl bei poen 3W goltgt. Meutern
ansagen laßen, und zum fall er dem fronen die schlüsseln nicht iiiitthun
iviirde. sollte er den pfaffeu mitbringen, dach were iiue lieber, das er den
Pfaffen beim kvpfe niitbrachte. Dieses und aUders ist geschehende»
I. Oetobris. Als wir am folgenden montagh unser mvrgengebett
evntinniret lnnd dabefnr beim Hern protestiert, weil diesi bevelich snb-
vt nliroptitiono stinf Ividerrechtlichcm Schleichlvegej anszgcwircket, dasi wie
nicht frevelten wider gts fürstliches bevechlich,sondern solches thcten
eoiitinnainlnn pn^vssinni^ Gratia snm den Besitz fortznsetzens, sind gte.
3 sonderlich aber gtr Reinert gestrachs zur Kirchen gelaufsen, da wir
darinnen waren. Als wir inmittelst geendiget, und das volck anßgnngcn,
ist gtr Reinerr jegen das volck cingedrutigen, hat auch jegen eine fran
eingeschlagen, darüber bald ein elend lermen entstanden, weil dieser
unruhiger Mensch so durstig. Es ist aber das volck heftig vom lermen
abgemahnet worden. Darauf hat man sich bei irer F. Dhltt. pfaltz
Nenburgh unserm gnedigft I-iirstcn und Hern hochlich beclagt, ire F.
Dhltt. haben zwar solche ranwe pruecdnr nicht gebilliget, gleichwoll haben
wir nicht? erhalten können, weil dieselbe viel zu sehr für Babstthumb
stehen, stnmittelsr haben wir den Abten Collatoren ersuchet, der sich
entschuldiget, als wüste er gar nichts umb diesen lermen und tnrbation.
ES hat der Drosr den montagh seilt bevehlich, umb sich gentzlich des
oxoroitii rcüchnmw (der Religionsübung) zu enthalten, Key starckcr Pven
verbietten laßen, wiewvll doch solchs im fürstlich befehl nicht begriffen war.
Es mußte Ottho Stuir mit Notarien und Zeugen die Kirchen einnemmen,
die wcdeme mit feur außgießen, torff und zlveigh apprehendirungh (frühere
Weise der Besitzergreifung) und sich mit allen klvcken einlcntten laßen.
Er hat vfft darbei gesagt, das es ime hertzlich leid were, das er solchs
thnn mnste, hat gcbettcn, man soltte ihnen abhelffen, das er resignieren
mögte. Es haben die Ritterschaft und Städte vor uns intercediert,
haben gleichwoll nichts erlangen können bey irer F. Dhltt."

In einem noch vorhandenenAnschreiben, 3. <1. Olill' 13. Oktober 1ötl8,
gebietet der Drvst Ioh. Wilhelm von Lützenrodt auf Befehl des Pfalz¬
grasen Wvlfgang Wilhelm, daß der katholischePastor Otto Stuir die
Pfarre selbst bedienen, und daß ohne dessen EonsenS niemand in der
Kirche einen Dienst verrichten solle, daß Bürgermeister, Rat und Gemeinde,
insbesondere die bisherigen Prediger und Küster unter Borbehalt der
bereits angekündigten und verwirkten Strafe noch bei einer Strafe von
üW Goldgulden sich alles Dienstes in der Pfarrkirche zu enthalten hätte»,
der ihnen nicht von dem Pastor Otto Stuir befohlen und gutwillig ven
stattet worden sei, bis daß ein anderer fürstlicher Befehl gegeben werde.

Mcrcker erzählt weiter: „Inmittelst haben wir unser exereitium
(Gottesdienst) in der Kirchen biß den 18. Novembris eontinuret (fortgesetzt'-



Weil mm unser Drvst geh» Düsseldorf zu Jrer Dhltt. (Durchlaucht dem
Pfaltzgrafen Wolfgang Wilhelm) verreiset und Nur bcy ime angehaltteu
und gebetten, das er uns doch gewogen sein wolte, auch 50 Reichsthlr.
verehret, »voranff er sich zwar höchst erbotten, daS beste zu thnn, aber
wenig im effect (Erfolg) verspüret, ja dahe wir von vielen Herrn Stat
Haltern und Rhcten verstanden, »vannehr wcitter irc Dhltt nicht angehalten
und geelagt wurde, kontten wir in der stille so hinschweben und unser
exercitiumin der Kirchen üben. Als aber unser Drost von Düsseldorfs
widerkvmmen, hat er ein ander befehl mit sich bracht, darin uns gar das
epercitium in der Kirchen verbvtten worden. Wir haben, als er wider¬
kvmmen, inen gebctten, das er mit insinuirungh (Einhändigung) solchen
befehls den Sonntagh sollte vorbei» laßen gehen, und das er uns den
Sonntagh noch sollte rnhigh lasien, so hat doch das nicht sein kontten,
hat am Sambstagh fegen die Nacht starck verwetten laßen, und damitt er
uns etwas schein machte, so hat einer ohne namen, der sich nennte Pastor
und viearen, an inen suppliciert (ein Gesuch gerichtet), darauff er ge
schwindt mandiert (befohlen), »velch befehl er durch den Küstern, so Stuir
ansetzen mußen, insinuiren laßen".

Das eben erwähnte Gesuch des katholischenPastors und Biears
vom 18. November 1628 an den Drosten ist noch vorhandenund besagt,
daß der Prädikant Mercker und dessen Kaplan während der Abwesenheit
des Drosten ungeachtet des fürstlichen Befehls nnd der erkannten Strafe
zu jeder Zeit noch wie früher in der Kirche ihren nnkatholischen Dienst
verrichtet und ihm, dem Pastor, Eintrag in der Kirche zugefügt und
damit dem fürstlichen Befehl zuwider gehandelt hätten, daß er, der Pastor,
dadurch beschwert »verde und durchaus nicht gestatten könne, daß dem
fürstlichen Befehl zuwider ein anderer als katholischer Dienst in dem
Kirchspiel gehalten »verde, znmal der Fürst nochmals ernstlich die Ab
schaffung alles andern Dienstes befohlen und dein Drosten solchen Befehl
zugestellt habe,- daher bitte er, den fürstlichen Befehl mit Ernst ausführen
zu »volle»», damit hinfort med insbesondere am morgenden Tage kein
weiterer Eintrag ihm, dem Pastor, geschehen möge, damit er nicht Ursache
habe, sich an gebührendem Orte über solche Verzögerung zu beklagen.
Der darauf erfolgte, oben erwähnte nnd noch vorhandene Befehl des
Droste»» Johann Wilhelm Vau Lützenrodt sign. Clhsf, 18. Novbr. 1628
besagt, daß der Pfalzgras Wolfgang Wilhelm ihm nnter dein 4. November
befohlen, mit Vorbehalt der bereits uerwirkten Strafe bei noch »netterer
Strafe von 1«»0 Goldgnlden den Predigern, Küstern, dein Magistrat und
den Bürgern ernstlich einzuschärfen, sich aller Beeinträchtigung des kath.
<N'ttesdienste5mit Predigen nnd sonstigen andern kirchlichen Uebungen
gänzlich zu enthalten, den katholischen Pastor Stuir nicht zu beschweren,
und demselbenallein die kirchliche Bedienung verrichten zu lassen, und
da der Pastor Stuir geklagt habe, daß die Prediger ohne seinen Consens
mit Predigen mW sonstigen Kirchendicnstendem fürstlichen Befehl zuwider
ihn» Eintrag gcthan hätten, so »verde den Prediger» und Küstern, dem
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Magistrat and den Bürgern nachmals ernstlich befahlen, sich des Prcdigens

und svnstiger kirchlicher Hebungen gänzlich zu enthalten, widrigenfalls sie

die Itlll Goldgulden zu erlegen hätten.

lieber einen Eingriff des Drasten in Betreff der Küsterstelle berichtet

Mercker l „Es haben Adelichen, Stadt und gantzes KirSpel neben de»

pastvrcn das recht einen 5lnstern anznardnen. Aber jetzt ist damitt das

recht aus/ unser Kutter Dieterich wird abgesetzt ahne einig fürstlich befehl

und ein ander, der ein Soldat ist, ander angeordnet. Wie den zwischen

diesem und Christagh suecessive drey Soldaten Küster gewesen."

Auf den Befehl des Drasten oom 18. Nobember muffte man de»

Gottesdienst am Sonntag den 19. Nodember unterlassen, wie Mercker

berichtet: „Weil nun inmittelst unser Richter Johann Wilstach durch

fahrleßigkeit der Bürgerwacht von etwa 70 oder 80 Statischen (holländische»

Soldaten) auff seinem hanffe anff der Stadt gehn Groll iveggeführt, daher

man sich grosser ungnad bey ircr Dhltt, starker Eiitgucrrtierungh und auch

straffen besorget und verzagt, als hat man uf des Droste» befehl de»

Svntagh, welcher war der 19. Novembris erst in der Kirchen mit unserm

exereitiv eessirt. Ita nnlla valarnit-a8 sola (So bleibt kein llitgliiek allein).

Weill inan in solcher Bedranwungh (Bedrohung, Bedrängnis) war, haben

die leuthe beim Morgengebcth den 26. 27. 28. und 30. Oetobris und

de» 2. Novembris heuffigh eommnnieiert."

Der Pastor Mercker mußte auch. das Pfarrhaus räumen, worüber

er berichtet: „den 27. Novembris hat der Drost mit einem pomalbcvehlich

auff der Wedeme, selbige gcstrachS zu reumen, Merckern anffbvtten laßen.

Dasselbige befehl hat er den 30. dieses Wider alles flehen und anhaltte»

Bürgermeister und Rath widerholen laßen und befolhen vor dem Sontagh

zu weichen. Ist also Mercker gantz ans der Wedeme gewichen und hat

dieselbe am 2. DecembriS evaeniert, wiewoll niemand darin wohnen wolle»,

daS sie also ledigh gestanden."

In einem noch vorhandenen Schreiben an den Droste» vom 26. No-

vember 1628 sagt der Pastor Otto Stuir, daß er am 25. November

Merckern wegen Einräumung des Pfarrhauses gütlich angesprochen, dieser

aber angehalten habe, diese Einräumung bis nach Ostern zu verschiebe»/

da er aber solches nicht gestatten könne, so bitte er den Droste», kraft

fürstlichen Befehls Merckern bei namhafter und ansehnlicher Strafe a»

znbcschlcn, das Pfarrhaus zu räumen, da er Zeit genug gehalst habe,

seine Mobilien wegzuschaffen und ihm schon mehr als zuviel Aufschub

vergönnt worden sei, sich auch der Erhebung der Jahresgefälle nicht z»

unterfangen und die zur Pastorat gehörigen Siegel, Briefe und Register

unverzüglich abzuliefern, damit er (Stuir) in ruhigem Besitz erhalte»

werde und seinen Dienst nach Gebühr verrichten könne. In einem noch

vorhandenen Schreiben vom 25. (?) November 1628 befiehlt der Drost

Jvh. Wilh. vom Lützenrodt dein Mercker, die Renten und Gefälle dem

Pastor Otto Stuir zukommen zn lassen, den Wedemhof (die Pfarre) ohne

Verzug demselben einzuräumen bei Strafe von 100 Goldgnldcn.



Da der Gottesdienst in der Kirche verboten war, so wurde derselbe
in dem sogenannten Weinhanse (später die reform. Kirche! und, als auch
dies verboten wurde, in den Privathäusern abgehalten. Mercker erzählt
darüber! „Den 17. Decembris haben wir unser hauß-epcreitien ufm
Weinhauß angefangei?tind dohmals, war der 3. Sontagh des Advents,
^ mahl daselbst gepredigt und die Kindertauff gehaltten, Ivie auch am
Tage S. Thomae. Aber darnach hat der Drost svlchs starckcr verbotten
und tif Christabendt Merckern zwehmahl pfenden wollen durch seinen
Fronen, Schreiber, Führer und etzliche Schützen, und als; svlchs nicht
rwrlgangen, hat er dem Schulten untern Eichen 3 Pferde abpfenden laßen,
dafür hat ime das heilige Christfest nicht geholsfen. Er hat Kastor!
Merckern bcy 30V gvltgl., O. Caspar» ldcm Stadtsprediger Caspar
Westhoff) bcy 300 gvltgl., jedem Bürgermeister bei 300 goltgl. und den
prineipalburgern bcy 100 gvltgl. verbietten laßen, das wir uns der
haußkirchen gentzlich nicht unterfangen sollen, ja des prcdigens, tauffens,
Sacramenthaußtheilungh sich gentzlich enthalten gtn Predigern bei gtr
poen. Also haben wir ceßieren (aufhören) mußen, weil in dein fürstlichen
bevclich seine tobende proceduren werden gebilliget mit diesen wortten i
ir habt recht gedaen :c. Haben also befunden, das gemeinlich jegen die
hochtzeitten (die hohen Feste) der Sathan wuttet (wüthet) und den Gottes
dienst behindert. Und haben eine traurige hochzeitt gehaltten. Wie er
sich den vernemmen laßen, am Christagh gesicherlich die Epecution an uns
zu thnn. Das sind und mußen bey gegentheill sein christliche proceduren,
wie den gleichfalls das ein christlich wcrck bey im heißt, dohe er diese
Christfeier über die zerbrochene Schlacht hat wider machen laßen, wie den
die Armen auch uf Christabendt gentzlich ufm Clyff unberathen plieben,
wiewoll sie zum andermnahl vom Bruch wider dahinkommen und lange
geharret. Er hat den haußlcutten bey pfoen 50 goltgl. jedein gebietten
laßen, das sie in die Kirchen gehen sollten. Das heißt das oompalla
intraro (die gewaltsameNötigung zur Teilnahme am katholischen Gottes¬
dienste) brauchen. Als wir zu Hoffe (bei dem Pfalzgrafen) wegen der
abgcpfendter Pferde geelagt, hat er inmittelst dieselbe uf 145 Rdlr. wer
diercn laßen, so hat der Fürst uns solche jegen Cautivn widergeben laßen,
die wir auch dabefur dem Drosten angebotten, er aber nicht gewolt.
Also ist noch mehr gnade bei»; Fürsten als dem Drosten. Es hat aber
der Fürst uns die haußkirche und alle privat conventns (Privat-Zusammen-
künfte) verbietten laßen, den Predigern bei poen 100 goltgl. und den
zuhorern bey 3 goltgl. Also ist noch gültiger unser Fürst als der Drost
welcher den Predigern bei 300 goltgl. und den zuhorern bey 50 goltgl.
folchs untersagt.

Es hat Otto Stuir den verlauffenenClyfser Mönch Ophoff zu seinem
substitutum gemacht. Als derselbe verreiset und tagh Cpiplmnicwuua
niemand hier in der Kirchen war, hat der Drost den pastore zu Wenigern,
aus seiner Kirchen hiehin holen und nöttigen laßen, der endlich jegen den
Mittagh angelanget und noch missificiert (die Messe gehalten). Am folgenden
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Santagh hat der Vau Blankenstein hier in der Kirchen es verrichtet,
dohmals hat der Drvst dtlrch seinen Schreibern Wilhelmum das fürstliche
bevelich wegen der haußkirchen verbvtt ablesen laßen, so der vvn Blanken
stein nfm Cantzell zu mehren verstandt erkleret.

Es hat der Clhfser "Manch vom Clhff briefse gesandt ein an den
Herrn zn Stipell, darin Ottv (Stuir) begert, das er dem Pastare zu
Stipcll befehlen ivvlle, das er sich bcy ime abfinden wolle, mit Vvrbehnlt
der verwirckter pfven, iveill er ans dieseni KirSpel Kinder getanfft und
eopulationes verrichtet, den ander an den Pastoren gantz imperial; (in
strengem Befehl), darin er vermeldet, das solchs ime und seinein snbstitnta
gereiche z» nierklichempraesuditz (Nachteil), saite abtracht machen (stch
abfinden) w.

Zu >vißen >veil Drvst Otzenrath seine»! Pfaden (Paten) Doatorm
H iiolili !<mImann tili» die Vienrcy S. Eatharinae uf 1 Zar eanfericrt
und darauff seine Hand und siegelt gegeben, daznwidcr aber Av. 27 nmb
Zastnacht Reinardten Dphvff nf 5lnleittungh Hermanni Pinckernails
eanferiert, also das gtr. Kielman's Sahn nach ein Zar, nemblich uf
Martini Aa. 28 zn baren gehabt und demselbennach IKK gltgl. sollten
restituiert werden, welche wegen der vicareicn Knmpsthaff empfangen.
So hat zwar vorerst der Drvst sich vernommen laßen oxprcmsis et «»opo
roputitm vinkia (niit ausdrücklichen und oft wiederholten Warten; jcgen
Bürgermeister Kielmann, er Helte sich svlchs beb annemmungh Ophasf'S,
das er H. Ivielmunni tilia die Zaren auslaßen sollte, gebe ime deßwegen
an seinem Tische die Käst und es svltte gtr. tiliim die Renken nngesperret
empfangen. Aber das alles ist nichts gewesen, Reincrt hat die Renken
einHeben laßen und eptargniert, sa es hat der Drost selbst die Epeeution
zuwider seinen! außgegebcncn Schreiben thnn laßen. Dbwoll der Drost
auch in prnemantm (Gcgenivart) Bürgermeister Jürgen Kielman's und in
anhorcndt gtn Pinekerncils gesagt zu gtm. Ophoff, tvan ir schon viel
fürstliche beveliche anßbringct, >vill ich doch keine epecution thnn laßen.
Er hette schon eines anßbracht, damitt sich der Drost epensierenkontte.
Dbwoll svlchs der Drost gesagt, so hat er doch dem zuwider am 3. tage
darnach Exeention thnn laßen, auch dreh, welche der Doetorinnen die
pfacht geliebert, pfenden laßen und zur Restitution angehakten.

Av. 29 am Sontagh Jnvaeavit ist der Dphasf, als er meß gedaen
und nfm Eantzel gehen wollen, niitt dem meßgewandt angcdaen bloßes
Haupts anß der Kirchen hinaus) an die Weilestraße uf die Wisch (Wies
manns Hans) gelauffen und Wider in die Kirche gekommen. Als er anß
der Kirchen gegangen, hat er zu den lenken gesagt, sie sollten ein wenig
marken, er wölke bald widcrkvmmen, im fiele setz etwas ein, da wollte
er hinlauffen und bald widerkommen. Die Kinder sind ime uf der gaßen
nachgelauffen. Zu wißen das die Leutte in der Stadt in den heußern
hin und her auß den Pastillen die Evangelia und Außlegungh gelesen,
dabei) gebettet und gesungen und also ein Nachbar bey den andern gang
(ging), und sind also auch etzliche Nachbarn ufr wisch solcher gestalt beb



einander gewcpen. Diese daselbst versamlete Nachbarn haben den Mönch
Ophoff nicht eingelassen.

Als nnn die Börger solch lesen und singen an vielen vcrscheibenen
örttern eine zeitlangh evntinniert nnd die Kirchendiener sowoll in der
Stadt als auch nf dein Landt heiinlich gepredigt nnd die Sacramente
nußgethcilt, sv hat der Drost ein fnrstlich bcvelich ausbracht und durch
seinen Mönch Ophoff von der Eantzcl ablesen laßen, das hinsnrth keiner
auß der postilleit lese, auch niemand sich darbeh finden lagen svlttc, dem
lcscr beh pvcn 66 gvltgl. nnd behweseitden bgh poen 2 gvltgl., su ist
solchS anch jegen Himmelfahrt und Pfingsten eeßiert (eingestellt), nnd hat
Oer Drvst durch die Baurcnftlhrer nnd Drabantten in der Stadt hin und
her anflanrcn laßen. Als inmittclst der Nnwaldt gewvnlichcrWeiße die
Brnchten gesehen (zu Gericht gesessen um Geldstrafen zu verhängen), hat
der Drost us eine verbrachte zeddel Vvn Ophoff bcyin Anwaldt angehaltten
nnd perfvrst gcwvlt, das die in der zeddel benanttc Personen, da getanfft,
eopnliert und evmniunieiert, sollen auf brachten gesetzet und selbige ein -
gehoben werden. Wie den anch deßendto Eocrdt von Bickern, der wegen
seines getanfften Kiiidts die brachte zu dingen sich geweigert, gefenglich
eingezogen worden und hat der Drost mit solchen nnd dergleichen proeeduren
die armen lcuthe widerstanden zu drengcn. Nach Pfingsten haben wir
das heimliche erercitium (Gottesdienst) continuiert (fortgesetzt»,sind anch
an etzlichen Sonn und Festtagen mit großer menge gehn Stipcll gegangen,
da ivir geprediget nnd die leuth mit großer menge gcfolget." —

Bon der endlosen Kriegsnot gedrängt, hatten die Ritterschaft und
die übrigen Stände der klonischen Lande im Jahre 1628 eine Deputation
nach Wien abgeordnet, um die Hilfe des Kaisers anzurufen nnd durch
seinen Beistand der Spanier und Niederländer, welche die von ihnen
besetzten Orte nicht herausgeben wollten, sich zu entledigen. Der Kaiser
benutzte die sehr gewünschte Gelegenheit, sich auf's Neue zu seinem eigenen
Vorteil in die Erbstreitigkcit von Brandenburg nnd Pfalz-Neubnrg cim
zumischen, indem er sogleich den Grafen Tilly, General der Liga, in die
Lande einrücken nnd sie so lange in Beschlag nehmen ließ, bis daß die
Streitigkeiten über die Erbfolge entschieden sein würden. Alle Kirchen
guter der Protestanten sollten außerdem eingezogen nnd die Kirchen nnd
Schnlgebände de» Katholiken übergeben werden. Anch Hattingen wurde
damals vvn kaiserlichen Truppen besetzt. Es war eben damals die Zeit,
wo der Kaiser das ganze Reich zu seinen Füßen liegen sah und am
6. März 1629 das Restitutionsedikt unterzeichnete,welches den Proteftan
tisnms im ganzen Reiche für rechtlos erklärte. Der Kaiser forderte
sämtliche Prätendenten der hiesigen Lande auf, vor ihm zu erscheinen und

k dort das rechtliche Urteil und die Entscheidung in der Streitfrage ent
gegenzunehmen. Diese Schritte des Kaisers trieben die Fürsten, welche
ihre fürstl. Freiheit bedroht sahen, nochmals einen Versuch der Verständigung
zu machen, und es kam am 9. März 1629 zu Düsseldorf zwischen den
beiden Fürsten ein Vertrag zustande, der freilich für Brandenburg
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ungünstiger war als die früheren Verträge, der aber bestimmte, daß der
Kurfürst von Brandenburg das Herzogtum Cleve und die GrafschaftMarl
erhalten sollte. Infolge dieses Vertrages ließ die Bedrängnis anch i»
Hattingen nach, und der Drost, Jvh. Will), von Lützcnrodt zu Clyff,
mäßigte sein feindliches Verhalten, so daß die Gemeinde sich wieder freier
bewegen und wenigstens in Privathäuscrn ihre Gottesdienste abhalten und
die Toten kirchlich beerdigen konnte. Mercker berichtet darüber :

„Weil inmittelst in diesen Landen erschallen, das ein vertragh ob
Händen were zwischen Chur- und Fürsten, und das diese Grafschaft unscri»
Churfl (fürsten) werden ' soltte, so ist beim Droste» das toben etwas
erkalttet, und haben wir in verscheidenenHeusern auch mehr öffentlich
geprediget. Als nach Michaelis die Tillische 3 eumpannien Rentier aus
Hatneggen gen Camen vcrlecht, haben wir ufm Weinhauß und Stambs
Stcinenhnus (ist vielleicht das auf dem FlachSmarkt belegene sogenannte
Stammhaus) öffentlich gepredigct und unsere Gottesdienste verrichtet und
das an beiden Ortten, wegen der Menge, also das an den Sonntagen
vormittags) an beiden Orten, aber an den Nachmittagenund festagen nur
ufm Weinhauß die Gottesdienste, wie vorzeitten in der Kirchen, verrichtet
worden. Wir haben auch angefangen, die Leich mit unfern Ceremonicn
Wider zu begraben, am 23. Septembris haben wir erst f. Annen Jacobs
(im Sterbe-Register steht- Anna Jacobs Dirich Ahnstock's Hausfrau)
leich mit lesnngh einer kürzten vermahnungh und gebetts ufm grabe
begraben. Am 15. NovcmbriS Ao. 29 haben wir mit gesnngh, klvckcn
lcutten und gewonlichcr proeession erst f. Jacob Horstmann begrabe»
und nfm grabe eine vermanungh und gebctt gchaltten und solchs fvlgendts
eontinuiert. Wir hatten zwar Ao. 29 den 39. und 31. May f. Cor
nclium Mewe (tvar hier Canror und Lehrer) und f. An^a Hvfkcn's mit
leutten der klocken begraben, so ist doch solchs auß bevelich des Droste»
durch den Fronen bei poen 19 goltgl. verbotteit worden. Es undcrstundt
sich am 15. Novembris der Mönch Ophoff solches zu behindern, wir aber
haben solchs mehr geachtet und unangesehen seinem furiosen loben nnd
dessen, was ein Pfaff best die einquartierte keyserliche guarnizvnn gehörig!)
gewidert, haben wir unsere sepultur (Begräbnisse) verrichtet, sind auch
also ferner bey unfern excrcitiis (gottesdienstlichcu Uebuitgcn)verplieben."
Merckers Bericht über die Zeit der Drangsal schließt, wie folgt: „Dweill
der Wedemhoff (die 1. Pfarre) vom 2. Deeembris Ao. 28 ahn ledigh
und nnbe)vohnt gestandet:, ist er angefangen an zeunen und glaßfinster»
ruinoß zu werden,- sonderlichist er ruiniert worden an zeunen, bcnme»
und sonstcn, als die Tillische Reutter oder Cvmpannicn von der päbstischcn
Liga im Sommer erst einquartiert worden. Wan auch die Vicarcic»
Behausung!) S. Stephan! nach Ostern ledigh gestanden und G. Wcsthoff
(der Stadtsprediger Caspar Westhoff, dem dieselbe vom Stadtrath als
Wohnung überlassen war) pcrfvrst solche reumen mußen, ist's damitt
gegangen, wie mitt der Wedemen. Insonderheit sind gte Wcdeme und
S. Stephan! Vieareien hauß ruiniert, als die Keyserliche Wallsteinische
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quarnizonu von Preincrs und Bönniuckhaus Regimentteru hie gelegen,
ist also nichts von zeunen geplieben und die bchausungcn gantz unfletigh
gleichs einer eloack, sa wnst und öde gemacht. Der Magistrat hat's vsft
den Osficieren angedenttet und dafür gebetten, ist wall elwnS uachgelasten,
qleichwoll aber solche vcrwustnngh eontinniert.

Ao. 1629 us Christagh haben wir usm Weinhanst die metten lden
Gottesdienst) gehaltten, sind aber darnach Wider in die Kirche gewichen,
weil der Mönch Ophoff nicht mehr zugegen war und die Kirche lcdigh
gestanden, und haben also nnsern Gottesdienst in der Kirchen gehalttc»,
wie Vvrmahls,' Gott Wälle in gnaden seine Ehr bch uns bcfnrderen und
zu unser seligkeit crhaltten. Wir haben, Gottlob, beh solcher Berfvlgungh
und Drangsall nicht ein einigen verkehren, sondern das gantze corpus
(Gemeinde)erhaltten. Weill die schwere kepserliche Guaruizonn zu Rost
und zu Fuß am Sonntagh den 23. Deeembris jegen abend um 7 uhrcn
iu der nacht aufgezogen, so sind ivir zu Hatneggen ohne besatzungl»
gewesen bis 26. Deeembris, da am tagh S. Stephan! die Stadischen
(die Holländer) das haust Elyff und Halneggen eingenvmuienund besehet
haben." —

Wie die Pfarre, so hatte auch die Kirche in dieser Zeit Vielsachen
Schaden erlitten, und sind aus ihr wahrscheinlich durch den Drvstcn von
Lützenrodt und den Viear Reinerns Dphosf viele Dokumente und wuchtige
Papiere geraubt worden, welche nach Cöln oder Deutz gebracht sein sollen.
Die Witwe von Heyden, geb. Eatharine vom Kettler zu Bruch, bemerkt
iu einem Schreiben vom 16. März 1629, durch welches sie den Richter
Johann Wilstack zu Hattingen zur Besichtigung der Kirche und Pfarr
Wohnung und zur Berhvruug der Schlosser Grudde und Nienborg regui
riert, dast der Reinerns Uphoff in der Kirche einige Kasten geöffnet hake,
daß die Pfarre verwüstet wäre, was sie nicht dulden könne, da das Haus
Bruch wegen eines Altars und Begräbnisses in der Kirche iu allen Kirchen
fachen interessiert sei, — und Bürgermeister und Rat sagen in einem
gleichen Rcguisitiousschreibeu, dast Otto Stuir im Beisein des Reiner
Uphoff und des Marcus Lambertz am 1. Sktober 1628 nachm. -l Uhr
die Kirche und Gerkammer habe offnen lassen und Kirche und Pfarr
Wohnung ihnen übergeben habe, und dast Uphoff durch die vorgenannten
Schlosser verschiedene Schlösser in der Kirche habe offnen lassen, und
dast der Pastor Hermann Merckcr, welcher de» Kirche und Gemeinde viele
Jahre in Lieb und Leid, Kehr und Leben getreulich vorgestanden, auch
de» Pfarrhvf in gutem Bau und Zustand eonservicrt habe, eiligst ans
derselben habe weichen müssen, und die Pfarre vergangenen Winter an
Holz, GlaSfeustern, Thüreu, Wänden und Zäunen merklichen Schaden
erlitten habe. — Der eine Schlosser sagte im Berhvr am 29. März 1629
aus, dast er auf die Aufforderung Uphoffs am 15. März in der Ger
kammer einen grasten hölzernen Schrank, worin Uphoff angeblich Mcstzeug
gesucht habe, aber nur ein Kästchen mit Briefen gefunden habe, sowie am
Altar S. Georgs ein Schränkchcu, woraus Uphoff einen kupfernen Leuchter



und ein Weihrauchsaß >» die Gerkammer getragen, geöffnet habe, — der

andre Schlosser, daß er, als der katholische Priester die Kirche eingenommen,

ans Befehl des Droste» in der Gerkammer einen Schrank in der Mauer

Halm ösfne» müssen. Die Restauration der Kirche wurde infolge der nach

den andauernden .KriegSuuruheu und wegen der Belagerung Hat

tingeno i m I a h r e I 636 noch gehindert, ja die Kirche noch baufälliger,

daher entschloß man sich im Jahre 1636, wie ans einem noch vorhandenen

Kollcktenbriefe des Bürgermeisters und Rates der Stadt vom L7. November

ersichtlich ist, wegen der Erschöpfung der Kräfte der Gemeinde bei „gut

herzigen Kenten, die ihr ewiges Heil und ihre Seligkeit allein in dem

seligmachenden Berdienste Jesu Christi unseres einigen Erlösers fnndiren

und gründen", eine Kollekte abzuhalten.

Obgleich Stadt und Gemeinde während des 39jährigen Krieges noch

wiederholt von den Keiegsdrangsalen heimgesucht und durch starke Ein

gnartiernng sehr ausgesogen wurde, so wurde doch die Ausübung des

evangelischen Gottesdienstes hier nicht wieder gehindert, da die Grafschaft

Mark im I. 1631 in den alleinigen Besitz des Kurfürsten von Branden

bürg überging, und der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Nenbnrg sein

Anrecht auf dieselbe aufgab, — und wenn auch in den Iahren 1631

bis 1649 die Kriegsbcdrängnis so zunahm, daß in manchen Gegenden

der Grafschaft Mark der Gottesdienst in Höhlen und Wäldern gehalten

werden mußte, so wurde doch hier der evangelische Gottesdienst nicht

gestört. Behielt auch der Alst zu Deutz noch die Coilation der Pfarrstelle,

so brauchte doch fernerhin kein katholischer Geistlicher mehr präsentiert zu

werden, der die Bedienung der Pfarre einem evangelischen Geistlichen als

seinem Substituten übertrug, — vielmehr präsentierten nach dem Ableben

des katholischen PastarS Dtto Stuir 1636 Bürgermeister, Rat und Vor

steher des Kirchspiels den Johann Bertram Mercker, Sohn des Herman«

Mcrcker, unter dem 31. August dem Abte zu Deutz als Pastor, und es

wurde demselben unter dem 5. September vom Abte die Pfarrei conferiert.

Definitiv wurden die eonfessiouellen Verhältnisse der Gemeinden der

Grafschaft Mark erst geordnet, als nach einem abermaligen Kriege, der

unsägliches Elend über die Mark brachte, ein Friedensvertrag zwischen

Brandenburg und Pfalz-Neuburg am 9. September 1666 abgeschlossen

wurde, wonach im Brandenburger Gebiet die jeder Confesfion im Jahre

1699 zugehörig gewesenen „Kirchen, Gemeinden oder Schulen", die seitdem

bis 16^4 „entsetzt, folgends aber restituirt und noch sind", in ihrem

gegenwärtigen Zustande gelassen wurden. Infolgedessen hatte die Ge

mcinde nachzuweisen, daß sie in den Jahren 1699 bis 1694 die Uebnng

des evangelischen Gottesdienstes gehalst habe. Unter dem 93. Juni 1663

hatte die kurfürstliche Regierung zu Cleve die Erklärung abgegeben, „seine

chnrfürstlichs Durchlaucht zu Brandenburg unser gnädigster Herr sehndt

im Werk begriffen, mit des Herrn Pfaltz-Grasen zu Neuburg fürstliche

Durchlaucht im Punkte der Religion dergestalt zu vergleichen, daS suppli

rirende pa-storeu und evangelisch lutherische Gemeinde Stadt und Kirchspiels



Hatneggen sich nichts widriges zu besorgen, sondern sich vielmehr ver

sichert 5» halten, dag sie bei dem, wozu sie berechtigt, jederzeit gehandhabr
iverden sollen."

Schölt in der Reformatio» des 16. Jahrhunderts nnter den Bätern

deS evangelischen Glaubens selbst, war in der cvangel. Christenheit der

beklagenswerte eonfessiunclle Gegensatz hervorgetreten, welcher dieselbe in

eine lutherische und reformierte Kirche spaltete. Im Verlause des I6.

und 17. Jahrhunderts entwickelte sich dieser Gegensatz in seiner ganzen

Schärfe. Auch in unserer Grafschaft Mark machte sich dieser Gegensatz

geltend, — wenn auch nicht in so schroffer Weise und in so feindseligen
Kämpfen wie anderswo, — und trat an den Orte», Ivo die reformierte

Kirche Eingang fand, in mancherlei Reibungen hervor. Ruch die Ge

schichte Hattingens enthält davon einige Zuge. Die Pfarrer der Gemeinde

und die Lehrer der Stadtschule mufften ans das sogen. „Bekenntniffbnch

der Grafschaft Mark", wonach die unveränderte angsbnrgisehe Confession

des Jahres 1539 hier zu Recht bestand, durch ihre Unterschrift sich ver-

pflichten, und ans den Voeationen der Pfarrer deS vorigen Jahrhunderts

ist noch ersichtlich, daff dieselben ans die in der Clcvisch Märkischen Kirchen

vrdnnng vom Jahre 1687 angeführten Bekenntnisschriften, nämlich die

unveränderte angsbnrgische Confession, deren Apologie, Schmalkaldischen

Artikel und die beiden Katechismen Luthers, verpflichtet wurden. Das

lutherische Bekenntnis war hier im 16. und 17. Jahrhundert so ans

schliesslich herrschend geworden, daff nicht allein nur wenige Glieder der

rvmischckatholischen Kirche und kaum einige Bekenner des reformierten

Glanbens sich in hiesiger Gemeinde befanden, sondern auch die Mitglieder

des Magistrats und der logen. Gemeinheit dem lutherischen Bekenntnis

angehören mufften. Schon im Jahre 165.5 hatten sich Bürgermeister,

Rat und Gemeinheit bei dem Droste» beschwert, daff die hierselbff

wohnenden Reformierten beabsichtigten, das axöroitinm roligionm rolnr-

inntan idie Ucbnng des reformierten Glaubens! hier einzuführen. In

der Folgezeit, wie in der Grafschaft Mark überhaupt, durch die von dem

reformierten Kurfürsten zu Brandenburg ausgehende Begünstigung der

reformierten Confession, soll auch hier die Fahl der Reformierten stark

zugenommen haben, so daff sie zur wirklichen Begründung einer Gemeinde

schreiten konnten, wie denn auch die Besitzer von Clyff und Bruch hier

die entstandene reformierte Gemeinde begünstigten und u. a. der Freiherr

Ferdinand Sigismund von Heyden, Erb- und GerichtShcrr zu Bruch und

Clyff, Obrist und Drost des Amtes Hattingen und Blankenstein und

seine Ehefrau Dorothea Louise von der Busche ihr Collationsrccht -bei
den beiden Biearien 8nnta /Vnnn" und Eatlmrina? dahin nüffbrauchten,

daff sie am 31. November 1737 tinter Bestätigung der Regierung zu

Cleve dieselben der lutherischen Gemeinde entrissen und der reformierten

Pfarrstelle einverleibten. Obwohl die Gemeinde wiederholt gegen diese

! fnndationswidrige Verwendung der genannten Viearien protestierte, ja

noch 1737 bei der Regierung zu Cleve Schritte that, die Viearien zurück



zuerhaltcn, so »rann dieselben dich vergeblich, zumal schon unter deni
I. März 1730 ein königliches Edikt jene Einderleibung bestätigt hatte.
Die Vermehrung der Reformierten am hiesigen Orte und die Begründung
der Gemeinde hatten die Lutherischenschon mit ungnädigen Augen au
gesehen, und wenn sie auch hier geduldet werden mußten, so nahm mau
doch Anstand, ihnen städtische Rechte zu gewähren und sie zu städtischen
Aemtcrn zu berufen. Daher beschwerten sich 1686 die Glieder der bereits
entstandenen reformierten Gemeinde bei der kurfürstlichenRegierung zu
Eleve, daß „keine rcsormirten Eingesessenenzu Bürgermeistern, Raths
männcrn und zu de» 12 Vorstehern der Gemeinheit gewählt würden, das;
der Magistrat mit lauter ev.-lnther. Bürgern besetzt »verde, daß Apotheker,
Kauflcnte, ProcuratvrS und dergl. zu Bürgermeistern, gemeine Handwerks-
lente zu Rathsmännern berufen würden, während doch unter den Refor
mirten ein Ilootau iVImlwnmo. ein Eapitain, der in Churfiirstlicheu
Diensten gewesen, sowie andere.Lauf- und Handelsleute nicht berücksichtigt
seien, daß dadurch manche Refvrmirte bewogen würden ihre Kinder lutherisch
zu erziehen, oder Bedenken trügen, sich hier häuslich niederzulassen,wodurch
die Gemeinde geschwächt würde, während sie in anderem Falle anwachse»
und auch mehr Einigkeit, VerstänW»; und Vertraulichkeit zwischen den
Lutherischeit' und Reformirten ensttehen würde", und baten, „daß zum
wenigsten ein Bürgermeister, zwei oder mehrere Rathsmänner und zwei
oder mehrere zu Zwölfen gewählt werden möchten."

Die Regierung zu Cleve befahl darauf durch den Droste» zu Blanke»
stein dem Magistrat nachdrücklich unter dem 2. März 1686, künftig auch
ans den Reformierten tüchtige Snbjcete bei den Wahlen zu berücksichtige»
und zu Bürgermeistern, RatSmännern und zu den Zwölfen und sonstige»
städtischen Diensten zu berufen. Der kurfürstliche Kommissar Freiherr
v. Heyden, damals Drost, verhandelte alsdann »och vom 6.—8. März
die saehe mit dem Magistrat, welcher durch seine Deputation die Erklärung
abgab, daß er bisher schvn nicht außer Acht gelassen, einige Reformierte
zu Rats- und Zwölfestellen zu erwählen, solche aber die Wahl nicht hätte»
annehmen wollen, und daß, um Frieden und Einigkeit in der Stadt zu
erhalten, bei nächster Wahl zwei RatSherren und zwei Zwölfer und auch
künftig alle Jahr ein Bürgermeister ans den Reformierten erwählt werde»
sollten. Der damalige lutherische Pastor Albertus Cramer bemerkteaber,
daß die Deputierten des Magistrats zum großen Schaden der Gemeinde
sich mit diesen Zugeständnissen übereilt hätten, daß er nicht einmal i»
dieser Sache gefragt worden wäre, daß er aber oftmals ans Befehl der
Synode schon einige Jahre, da man die Angriffe der Reformierten in de»
benachbarten Städten gesehen habe, ermahnt habe, einige von den Refor
miertcn unter die Zwölfer aufzunehmen, damit man nicht genötigt würde,
ein MchrereS zu thun, aber man hätte ihn nicht hören wollen. — Zu
wieweit damals und in der Folgezeit die erwähnte kurfürstliche Verordnung
in Kraft getreten, ist nicht genau ersichtlich. In den noch vorhandene»
Anstellung surknnden, Verhandlungen und sonstigen Schriftstückenaus dem
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vorigen Jahrhundert bis in den Anfang unseres Jahrhunderts wird aber
stets ausdrücklich nach bemerkt, daß Bürgermeister und Rai, resp. auch
die Vorsteher der Gemeinheit cv.-luth. Religion seien. — Auch ans dem
vorigen Jahrhundert finden sich einzelne Spuren des confessionclien Gegew
satzcs, welcher zwischen der lutherischenund reformierten Kirche damals
allgemein noch bestand, auch hier. 173» am 8. März erschien der
reformierte Kirchmeister Ueberfeld namens des reformierten Eonsistorii
(Kirchenvorstandes) im luth. Kirchenrate und begehrte behufs Convocation
der Gemeinde zur Wahl eines neuen Predigers ihnen die Glocken zu
vergönne». Der Magistrat, ev.-luth. Religion, wollte zwar „ans Liebe
und Friedfertigkeit, jedoch nur gegen Ausstellung eines Reverses cla nnn
praojmliearnlo (daß daraus kein Recht für die Zukunft erwachse) die
Glocken zugestehen" und erklärte dies in Gegenwart des ev.-lutherischen
Kirchmeisters Ridderhaus. Weil aber das reformierte Cvnsistorinm sich
zu dieser Erklärung nicht verstehen wollte, daß es nur praaaiia (bitt
weise) die Glocken begehre, so trug der Magistrat Bedenken, ohne schrift
lichcn Revers ihnen zu willfahren. Am IL. Dezember 1737 beanspruchte
das reformierte Eonsistvrium wieder zur Predigcrwahl das Geläute, was
aber in gleicher Weise wie 173» verweigert wurde.

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts näherten sich die beiden
Confessionen auch in der Grafschaft Mark mehr und mehr, und Aeußernngen
eigentlicherIntoleranz standen nur vereinzelt da. Gegen Ende des
Jahrhunderts machte sich allcrwärts das Bedürfnis kirchlicher Gemein
schaft und Einigung fühlbar. Nachdem schon im Jahre 1788 die Vor
brüdcrung der lutherischen und reformierten Synoden angebahnt war,
beschloß man 1794, sich mit dem reformierten Ministerium der Mark zu
einigen. Die Abendmahlsgcmeinschaftder beiden Confessionenwurde seit
1893 ausdrücklich und allgemein anerkannt. Aber erst die 3»»jährige
Jubelfeier der Reformation im Jahre 1817 brachte die völlige Einigung
der lutherischen und reformierten Synode in der Mark zustande und
wurde nun auch an den einzelnen Orten van den lutherischen und reformierten
Gemeinden gemeinschaftlich begangen. Gerade auch in Hattingen war
das von beiden Gemeinden gemeinsam gefeierte Jubelfest ein schönes
Zeichen, daß der ehemalige Gegensatz derselben an Schärfe verloren
hatte. Das Fest wurde mir einer beispiellosen Teilnahme und in
freudiger Bewegung drei Tage gefeiert.

Dieses gemeinsameJubelfest gab die Anregung zu den ersten Ber
Handlungen über die Bereinigung der beiden Gemeindendiese scheiterten
ober. 183» forderte der Landrichter Rautert 8vn. in einen: gedruckten

*) Wir übergehen hier die ausführliche Beschreibung dieses Jubel- und Ber
lnudermigsfcstcs und erwähnen nur, daß damals Dickmann und Kleinstenber als
lutherische Geistliche, Ueltjesforth als Prediger der reformierten Gemeinde in
Hattingen standen. Auch mußten wir in Rücksicht ans den Umfang unseres
Buches im Folgenden Kürzungen der interessanten und lehrreichen Ausführungen
des hochverehrten Herrn Verfassers eintreten lassen. Born.



Schreiben die deiden (ilenieinden zur Bereinigung auf, bei welcher dic
zweite Pfarrstelle nicht tvieder besetzt werden fülle. In dcv Sitzung der
beiden Kirchenvvrständeam 17. Februar 1829 wurden Vvn dein 2and
richrer Rantert Kau. und dem Rantert zun., vvn dem Kirchenvorstcher
Mcdeworth aus Stüter, vvn dem Bürger Blnmcroth n. a. allerlei
Schwierigkeiten gemacht, sodaß auch diesmal aus der Bereinigung nichts
wurde. Ein unter dem Z. Juli 1829 erneuerter Antrag an den
refvrmierten Kirchenvorstand fand dessen Zustimmung nicht, da dic Ber
einignngSvvrschläge(Aufhebung des PatrvnatSrcchtes des HanseS Bruch,
BerschmelzungdeS Kirchenvermögensbeider Gemeinden n. a.) incht angc
nvnimen nmrdcn. Ans denselben Gründen scheiterte 1827 der Bereinignngs
versuch, den die drei GemeindcmitgliederKaufmann WieSman», Ockonom
Bergmann und GerichtsschreiberHundt im kirchenvvrstände beantragten
und Landrichter Lennich und Bürgermeister vvn Kumpsthvff Vvrbcrieten,
svnne der vvn 1829, für den Pfarrer Nonne schon einen BcreinigungS
plan entworfen hatte. — Die ZOlljcihrigcJubelfeier der Augs
bnrgischen Confessivn im Jahre 1889 gab der lutherischen Gemeinde
Veranlassung, ihrerseits zu einer weiteren Förderung der damals allseilig
ersehnten und erstrebten llnivn der lutherischenund refvrmierten Kirche
mitzuwirken. Es svllte ans Aufforderung deS Evnsistoriums zu Münster
gelegentlich dieser Jubelfeier am 27». Juni der Confessions Name aus
gegeben und der Unionsritns angenommen werden. Da kein Widerspruch
gegen die Venn Kirchenvorstandam 7. Juni gefaßten und an den beiden
dem Feste vorhergehenden Sonntagen bekannt gemachten Beschlüsse sich
erhob, so erklärte sich die lutherische Gemeinde damit für eine der Univ»
beigetretene evangelische und zwar im Unterschied vvn der hiesigen reform.
Gemeinde, welche ihren Svndernamcn beibehielt, als „größere ev."
Gemeinde. — Auch die 1896, 1886 und 1887 auf Antrag
der reformierten Gemeinde, wie dic 1869 Vvn feiten der „größeren ev."
Gemeinde in Anregung gebrachten Bereinignngs-Berhandlnngen beider
evangelischen Gemeinden verliefen resultatlvs.

Eine katholische Gemeinde ist in Hattingen erst wieder am Ende des
vorigen Jahrhunderts entstanden, und es gaben die Prozessionenderselben,
nn denen das ev. Bewußtsein Anstoß nahm, Anlaß zu evnsessivnellc»
Reibungen. Erst zur Zeit der französischen Herrschaft zogen Prozessionen
von Bochum und Wattenscheid mit Erlaubnis des Bürgermeisters durch
unsere Stadt, jedoch vhne Gesang und fliegende Fahnen. 1818 wagte aber
eine Prozession von Bochum mit Gesang und Fahnen den Durchzug, bci
dem sogar Thätlichkeitcnseitens der Durchziehendenverübt wurde». Auf
Protest deS Kirchenvorstandes wurde ein derartiger Durchzug untersagt.
Aber schon 1826 mußte über eine solche auf's neue Beschwerde geführt
werden. Eine 1891 bei Gelegenheit der Firmung von selten der hiesigen
Katholiken veranstaltete Prozession - und eine nach Neviges beabsichtigte
Prozession riefen große Aufregung in der evangelischen Bevölkerunghervor,



I weshalb der Landrat dagegen einschritt. In den Jahren 185>8 ff. Warden
- von der hiesigen und von benachbarten kathvlischen Gemeinden ohne alle
I polizeiliche Erlaubnis Prozessionen durch unsere Stadt unternommen, ans
k Beschwerde der cv. Gemeinden polizeilichinhibiert, die Führer derselben
l gerichtlich bestraft, nnd der Durchzug endlich mir unrer der Bedingung
I gestattet, daß derselbe still nnd ohne lautes Singen und Beten geschehe.I Der Kampf wurde auch in den hiesigen Märkischen Blättern geführt.

Die MOjährige Jubelfeier der llebergabc der Augsburg. Confessiou
I im Jahre 1836, welche von der evangelischenGemeinde unter grosser
I Teilnahme gefeiert wurde, gab der kathvlischenGemeinde Anlaß zur
» Beschwerde,' die katholischen Schulvorstände von Hattingen und Blanke»
I stein verklagten unter dem 19. Juli den Pfarrer Nonne wegen seiner an
I diesem Feste gehaltenen Predigt und beantragten die Entlassung desselben
» von der Inspektion über die kathvlischen Schulen. Pfarrer Nonne mußte
I das Conccpt dieser Predigt dem Oberpräsidinm einsenden und sich schriftlich
I über die gegen ihn erhobenen Beschuldigungen verantworten, und da er
I seine bisherige tolerante Gesinnung gegen die katholische Gemeind durch
l bestimmte thatsächliche Zeugnisse belegen konnte, sah sich die Regierung
I unter dem 13. Dczbr. zu der Erklärung veranlaßt, der Antrag der kath.
I Schulvorständemüsse als unbegründet verworfen werden/ bei der Natur
I des Festes sei eine Erwähnung der kirchlichen Differenzpunkte unver
I weidlich gewesen, waS in der genannten Predigt ohne Schmähung des
I Ehrbegriffs der katholischen Kirche geschehen sei/ auch sei darin Haupt
I sächlich nur von dem Zustande der Kirche im 16. Jahrhundert die Rede :
I keine intolerante Gesinnung habe dabei obgewaltet, vielmehr sei ausdrücklich-
I Liebe und Duldung angelegentlich empfohlen, wie denn Nonne keine
I Beweise von Unduldsamkeitin seiner Amtsführung bisher gegeben habe.
I Pfarrer Nonne fand es jedoch 183-1 angemessen,die Inspektion über die
I katholischenSchulen aufzugeben.

Mancherlei Reibungen zwischen der evangelischennnd katholischen
I Gemeinde sind im Laufe der Zeit auf dein Gebiete der gemischtenEhen
/ hervorgetreten,auch einzelne Ncbertritte von der einen zur andern Kirche
I und Bcrläugnnngen des evangelischen Bekenntnissesdurch das Versprechen
I katholischer Kindererziehuug vorgekommen. Besonders machte sich der
I Gegensatz zwischen beiden Kirchen, der infolge der 1876 festgestellten
I Lehre von der Unfehlbarkeit des Papstes und des dadurch in ganz Deutsch-I land hervorgerufenen Kampfes in seiner ganzen Schärfe hervortrat, auch-
i unter uns in mehr als einer Beziehung geltend.^')

Aus dem Jahre 1886 ist noch Folgendes bemerkenswert: Bei Gele-
I genheit des zur Firmung in der kathol. Gemeinde erscheinenden Bischofs

I ch Als besondere Lichtpunkte evangelischen, protestantischenLebens werden min
I in dem Buche des Herrn Pfarrers R. Nonne in anziehender Weise das 1874 in
I Hattingen gefeierte Provinzial-Gnstav-Adolf-Fest nnd die 1883 in großartigerI Weise unter allseitiger Teilnahme der cvang. Bevölkerung begangene -tvvjährige
I Jubelfeier des Geburtstages t>. M. LutherS geschildert.



Di, .Kupp wurden in der hiesigen Zeitung die nichtkathalischeu Mitbürger

aufgefordert, sich dieses Besuches gleichfalls zu freuen und zu Ehren des'

selben ihre Häuser zu schmücken. Dieser Aufforderung leisteten diele

evang. Gemeindcglicder Folge, darunter auch Kirchenrepräsentanten. Der

Synvdal-Svnntagsbote beklagte das Verhalten derselben als ein klägliches

Zeugnis einer weitverbreiteten Urteilslosigkeit und Unwissenheit, ja vielleicht

bei viele» einer konfessionellen Charakterlosigkeit und eines Mangels an

protestantischem Ehrgefühl, was lim so beklagenswerter in einer Zeit seh

in der die evangelische Kirche so viele Angriffe von römischer Seite erfahre,

und sprach die Hoffnung aus, daß unsere Gemeinde mit der Friedfertigkeit

und Toleranz gegen die katholischen Mitbürger die evang. Wahrhaftigkeit

und Ueberzeugungstreuc verbinden werde, mit welcher derartige Ehren¬

bezeugungen nicht im Einklänge ständen. Auch die im Oktober ver¬

sammelte Krcissynode sprach einstimmig, unter völliger Zustimmung der

weltlichen Glieder, und ebenso das Königliche Konsistorium das Bedauern

und die Mißbilligung über solches Vorkommnis aus.

III. (V.)"-)

Verfassung und Verwaltung der Gemeinde.

In der vurreformatorischen Zeit standen der Landesherr und der

Abt zu Deutz, sowie die beiden Häuser Bruch und Clhff in rechtlichen

Beziehungen zu der Kirchcngemeinde. Die Entstehung dieser Beziehungen,

auf Grund deren das Besetzungsrecht der Pfarrstelle zwischen dem Abte

zu Deutz und dem Landesherrn wechselte, fällt schon in frühere Jahr

hunderte. Das Dorf oder der Hof Hatneggen war schon um 999 zur

Zeit Kaiser Ottos III. ein kaiserlicher Reichshof. Als später Kaiser

Heinrich II. zu Cöln war und Herebcrtus, Bischof zu Cöln, das Kloster

zu Deutz baute, schenkte der Kaiser den Hof zu Hatneggen, zu welchem

die Hofesleutc der Hofe zu Bredenschcidt, Hansbcrg, Menkhausen, Küls,

Barcntrap, aus der Luide, Haselbeck, Niggen, Huxel, zum Wege, Striebeck,

Kistncr, Potzenberg, auf dein Kampe, Spaugneil, Lembeck, Homberg,

Lcitmann zu Stiepel, Lichtfuß noch im Jahre 1934 gehörten, auf ewige Zeiten

denn Benedienner-Abt Rudolph II., resp. dem Kloster zu Deutz im Jahre

1995. Als diese Hofe oftmals beraubt und verwüstet wurden, hat der

Abt von Deutz den Grafen von der Mark zuni Schirmherrn erkoren und

ihm voir den Renten jährlich 29 Malter Hafer und 29 Mark Geldes

gegeben, sowie die Hofesleute auch gewisse Dienste thun mußten. Als in

den infolge der Ermordung des Erzbischofs Engelbert zu Cöln durch den

Grafen Friedrich von Jsenberg entstandenen Kämpfen Hattingen wiederholt

mit Feuersbrünsten und Verwüstungen heimgesucht wurde, sodaß die Aebte

*) In dem Buche des Herrn Verfassers folgen nun die Abschnitte Ilw
„Das Gcineindeleben in seiner religiösen und sittlichen Bethätigung" und IV:
„CultnS", die wir mit den übrigen Abschnittenim nächsten Jahrbuch? zum Abdruck
bringen »erden.



keine Einkünfte von den Höfen erhielten, erwählten sie den Besitzer des

.nanseS Clhff zum Erbvogt vder Schultheißen, welcher die Hofesleute

schützen sollte und stets vom Atzte selbst in Hattingen auf der Wische in
einem Hofesgericht eingeführt > nd belehnt wurde. Derselbe erhielt eine

noch nähere schutzhcrrliche Stel nng, als er von der Familie von Hatneggen
um 132t? verschiedene Besitzungen ankaufte. Aus diesen Verhältnissen

entsprang auch die Stellung, welche der Abt zu Deutz und das Haus

Clyff zur Kirchengemeinde einnahmen, wonach selbst nach der Reformation
der Abt noch die Kollation der Pfarrstelle behielt und ihm ein katholischer

Geistlicher präsentiert werden mußte, welcher sein Recht freilich einem

evangelischen Geistlichen abtrat. Seit 1636 wurde inveS ein evangelischer

Geistlicher präsentiert. Der letzte, welcher die förmliche Collativn vom

Abte erhielt, war der 1675 erwählte Pastor Albert Kramer. Dies Vcr-

hiiltnis des Abtes zur hieben Gemeinde erreichte aber erst völlig ein

Ende 1737, in welchem s hre am 3. Oktober in einer Sitzung des

Kirchenrates der Pastor T kmann ein Schreiben vorlegte, des Inhalts,

baß der Abt zu Deutz dw Patronatrccht über die hiesige Kirche auf den

Geheimen Rat von Außen, Besitzer von Clyff, einem Glaubensgenossen,

übertragen habe, und wurde Pastor Dickmann beauftragt, ihn zu beglück

wünschen und die Hoffnung auszusprechen, er werde ein Patron unserer

Kirche sein und bleiben. Der Besitzer von Clyff hatte Sitz und Stimme

im Kirchenrat und fertigte in Gemeinschaft mit dem Bürgermeister die

Lokationen der Pfarrer aus. Seit 1827 hat dies Verhältnis von Clyff

zur Kirchengemeinde aufgehört.

In enger Beziehung zur Kirchengemeinde standen seit der Reformation

auch Bürgermeister und Rat der Stadt, sowie die Vorsteher im Amt,

was darin seinen Grund hatte, daß die Reformation wie an anderen Orten,

so auch hier, wesentlich durch den Rat durchgeführt war, und daß anfangs

noch kein kirchlicher Vorstand bestand. Bürgermeister und Rat hatten

Sitz und Stimme im sogen. Kirchenrat. Dies Verhältnis wurde noch

in der Teilnahme an den Pfarrwahlcn 1821 und 1827 bethätigt. Der

Rat hatte anfangs allein die Wahl des sogen. Stadtpredigers, später in

Geineinschaft mit den städtischen Consistorialen und den Vorstehern der

städtischen Gemeinheit. Bei der Wahl des ersten Pfarrers waren außer

dem die Borsteher des AmteS beteiligt. Diese Verhältnisse gaben im

17. und 18. Jahrhundert besonders bei den Wahlen Anlaß zu mannig

fachen Reibungen, indem der Rat sich vielfache Ilebergriffc erlaubte und

die Stadt eine größere Anzahl von Stimmen beanspruchte als das Kirch¬

spiel. Wegen solcher Streitigkeiten mußte 1763, 1716, 1726 die Pfarr

stelle ex fürs dsvoluto von der Landesherrschaft besetzt »verde», während

1736 und 1776 eine allgemeine Einstimmigkeit herrschte und unter Vor

behalt jeden Rechts eine Vereinbarung zwischen sämtlichen Interessenten

geschlossen wurde. Da die genannten Korporationen in dem Kirchenrate

vertreten waren, so war dieser also kein rein kirchliches Collen» i. Nachdem

bie Zusammensetzung desselben in den früheren Jahrhm wen vielfach



gewechselt hatte, bestand derselbe nach dem im Jahre 1800 gethätigten

Vergleiche bei der damaligen Pfarrwahl ans den Besitzern von Bruch und

klyff, den 4 Amts-Consistorialcn, den 13 Bauerschafts-Vorstehern >1il

Stimmen des Amtes), ans 4 Mitgliedern des Magistrats, 2 Gemeiuhcits

Vorstehern, 4 Stadt-Consistvrialen, den städtischen Predigern (11 Stimmen

der Stadt), zusammen nnS 30 Stimmen. Für die Zukunft wurde bestimmt,

daß noch eine bestimmte Anzahl von Deputierten der Bürgerschaft und

der Bauerschaftcn zu diesem Wahl-Kollegium hinzugezogen werden sollten,

und ist danach bei den Wahlen 1820 und 1827 Verfahren. Durch die

Kirchenvrdnung von 1835) wurde die Cvnenrrenz der bürgerlichen Behörden

und Deputierten gänzlich beseitigt.

Der eigentlich kirchliche Vorstand war das sogen. Konsistorium,

welches zuerst 1678 eingerichtet wurde. Dasselbe bestand ursprünglich

auS den beiden Pastoren und 4 Consistorialen, seit 1730 aus 6 (3 der

Stadt und 3 des Acutes), seit 1824 ans 0 des Amtes, also zusammen

10. DaS Kollegium ergänzte sich durch Kooptation. Der Geschäftskreis

dieses Konsistoriums scheint sich anfangs nur auf innere Angelegenheiten,

ans Teilnahme an Seelsorge nnd Zucht erstreckt zu haben,' wenigstens

war in der ersten Hülste des vorigen Jahrhunderts Vermögens-Verwaltung

nnd Rechnungswesen Sache des ganzen Kirchenrates. Die städtischen

Mitglieder des Konsistoriums waren nie bei der Wahl des Stadtpredigers,

auch bei der der Kehrer der lutherischen Stadtschule und bei allen übrigen,

die Schule betreffenden Angelegenheiten beteiligt.

Schon vor der Bildung des Konsistoriums hatte die Gemeinde Kirch

meister, schon Anfang des 17. Jahrhunderts einen auS der Stadt nnd

einen aus dem Amte, vom gesamten Kirchenrate gewählt. Die Kirchen¬

vrdnung von 1835> hob die bisherigen Kollegien auf, und es wurden au.

ihrer Stelle eine größere Gemeindevertretung von 60 (anfangs 20 ans

der Stadt und 40 aus dem Amte, seit 1840 je 30 aus Stadt nnd Amt

und ein Prcsbhterinm, außer de Pastoren ans 18 Mitgliedern, 2 Kirch

meistern, 4 Acltestcn (2 ans der Stadt und 2 ans dein Amte), 5> Diakonen

ans der Stadt nnd 7 auS dem Amte gewählt. Das vereinigte Kollegium

besteht seitdem also, inet, der 3 Pfarrer, aus 81 Mitgliedern. In der

Znsammensetzung des Presbliterinms ist in der Beziehung eine Aenderuug

eingetreten, daß 2 Aelteste beseitigt nnd n Stadt nnd Amt an deren

Stelle je 1 Diakon gewählt wnrde, und aß 1888 durch Beschluß der

Gemeindevertretung, gemäß der Kirchenormnmg, der eine Kirchmcister

beseitigt nnd noch ein Diakon für das Amt gewählt wurde.

Die gegenwärtige erste Pfarrstelle war bis in die neuere Zeit die

eigentliche Pfarrstellc der Gemeinde und hieß ihr Inhaber der Pastor.

Dieser nahm auch dann noch, als die zweite Stelle bereits bestand, in

Bezug ans Rechte und Pflichten eine bevorzugte Stellung ein. Die zweite

Pfarrstelle hat sich in der reformatorischen Zeit aus einer Kaplansstcllc

herausgebildet. Ihr Inhaber führte damals noch den Titel Kaplan, auch

Diakonns oder Saeellan nnd wurde noch bis zum Schlüsse des vorigen



Jahrhunderts, im Unterschied nein Pastor Primarius vder Kirchspiels
Prediger, „Stadtsprediger" genannt. Dieser Stadtsprediger wurde ehemals
unter der Bedingung angestellt, daß ihm sowohl wie dem Stadtrat eine
halbjährliche Kündigung frei stand, Wotwn 1634 ein Fall vorkam. Bei
der Besetzung der I. Pfarrstelle evuenrricrte noch bis in das 17. Jahrhundert
der Abt zu Deutz, indem er die sogenannte Collation ausübte, während
der Kirchenrat den Pfarrer wählte und ihn dem Abt präsentierte. Die
Bocativn wurde dein Pfarrer im vorigen Jahrhundert namens des Kirchen
rotes vom Besitzer des Hauses Bruch und Clhff »nd dem Bürgermeister
mit dein Kirchensiegel ausgefertigt, seit 1812 von demselben und dem
Consistvrium, später nur von dem letzteren, resp. dem Presbytcrium. Bei
der Besetzung der zweiten Pfarrstelle eoncurrierte nur die Stadt, und
wurde die Vveativn vom Magistrate mit dem Stadtsiegel ausgestellt.

Außerdem waren ehemals »och andere geistliche Stellen. Schon 1322
wird die Kaplanstelle zu Blankenstein als ein Filial der hiesigen Gemeinde
erwähnt,' sie wurde 1697 von Hattingen getrennt und in eine selbständige
Pfarrstelle verwandelt. Sodann waren aus Schenkungen und VermächN
nissen mehrere Vicarieu hervorgegangen, welche im Laufe der Zeit auf
verschiedeneWeise untergegangen sind, indem ihre Fonds in den Kämpfen
des 17. Jahrhunderts verloren gingen vder mit den übrigen Pfarr und
den Schulstellen verbunden, vder der Gemeinde entrissen wurden, wie die
beiden Viearieu St. Annae und St. Cathariuae, welche 1727 vom
Inhaber des Cvllativnsrcchtes, dein damaligen Besitzer von Bruch und
Clhff, der reformierten Pfarrstelle zugewandt wurdenobwohl die Gemeinde
wiederholt gegen diese fundationswidrige Berwendnng derselben protestierte
und dieselben zurückverlangte,so waren doch diese Schritte vergeblich. Die
Nennen hatten in der Kirche auf dem Chor, im Beinhaus w. ihre
besonderen Altäre,' die Collatoren waren teils die Besitzer von Bruch
und Clyff, teils Bürgermeister und Rat, und es hatten dieselben diese
teilweise zunächst den etwaigen Faniiliengliedern der Stifter oder den
Biirgcrsöhncn zuzuwenden. Die Vikare hatten gewisse kirchliche Dienste
zu verrichten. Die Rainen der Stifter und der Vikare sind teilweise
»och bekannt, wie auch die Zeit der Stiftung und die Vermächtnisse und
Besitzungen,' auch die Stiftnngs-llrkundeu sind teilweise noch vorhanden.
Als Stifter werden genannt i Rvtger Hvrstken, hier, Arndt vp der Wlsich,
Wolter Mumme, Ida, Witwe von Rötger Horstkeu, die gräfliche Familie
Stecken, Joh. Stortelberg in Dortmund und Blankenstein, Eheleute Adolf
uuf dem Felde in Elsringhauseu, Pastor Hake von der Briiggeitei,Bürger
mcistcr Joh. Kremer und seine Ehefrau Hilla, Dietrich Fullen, Dietrich
von Heiden, Eheleute Johann Kuick, Eheleute Richter Arndt Schluick w.
Die Viearieu waren folgendem 1. Die St. Antvnii seit 1449, 2. die
B. Mariae virginis im 19. Jahrhundert, 3. die St. Annae seit 1497,
-l, die St. Georgii im 19. Jclhrhuudert, 9. die St. Catharinau im
16. Jahrhundert, 6. die des St. Crucis (des h. Kreuzes) seit 1918,
n die der Apostel Petri und Pauli seit 1926, 8. die St. Barbarae seit



1517, !>. die St. Mariae Magdalenas seit 1529. IN. die St. Stephani
ist nach der Stiftuugs-Urkundc, nachdem Drnde op der Wysch, Ehefrau
von Werner vp der Wysch, und ihr Bruder Arndt op der Wysch einen
Altar in der Tauf-Kapelle hatten bauen und weihen lassen, am Sonntag
Quasimodogeniti 1483 Vvn dem Priester PiearinS Hermann Wyschinann
und Johann op der Wysch, den Söhnen der Drude, zum Iwbe tind zur
Ehre Gottes, der Maria und aller Heiligen begründet. Bürgermeister
und Rat, oder, wenn diese ihrer Verpflichtungnicht nachkämen, der Aelteste
der Familie, hatten bei Erledigung der Stelle ein Glied der Familie,
oder, wenn ein solches nicht vorhanden, einen Bürgersohn dem Pastor zu
präsentieren. Der Vikar hatte wöchentlich 4 Messen zu lesen, jahrlich
3 Memorien zu halten und dem Pastor „in geziemenden Sachen gehorsam
zu sein". Die Funktionen des Vikars wurden bei lleberrritt der Gemeinde
zum evangelischen Bekenntnis in andere Dienste verwandelt und bestanden
im 17. und 18. Fahrhundert in etwa 13, au bestimmten Feiertagen,
sowie am Stephanustage zu haltenden Predigten, welche seit 18l)l) auf
die 7 Passions- und einige Hagclfeierpredigten beschränkt wurden. Die
Bikariendicnstc wurden an Stelle der anöwärtS wahnenden Vikare von
den Pastoren gern ist einer 1675 abgeschlossenen und 1728 modificicrten
Uebereinkuuft versehen, bis dast diese von dem Kirchenvorstande1826
angefochtenund nach mehrjährigen Verhandlungen zwischen der Gemeinde
und der Familie Wiesmann 1839 ein Statut entworfen wurde, wonach
der Vikar seinen Wohnsitz in Hattingen zu nehmen, die Frühgvttesdicnstc
an den Sonntagen im Sommer und an den hohen Feiertagen, die
Abendgottesdienstein der Passionszeil und die Hagelfeierprcdigtzu halten,
den Katechumen-Untcrrichtzu übernehmen und die Pfarrer in Fällen der
Krankheit und sonstiger Verhinderung in allen pfarramtlichen Geschäften
zu' vertreten hatte, und die Verwaltung einem Porstande, bestehend aus
dem Bürgermeister, einem Aeltesteu der Familie, dem Vikar und einem
Mitgliedc des Kirchenvorstandes übertragen wurde. Die Notwendigkeit
der Vermehrung der scelsorgerischen Kräfte veranlasste die am 29. Mai
1856 versammelte größere Gemeinde-Vertretung, an die Familie WieS
mann die Anfrage zu richten, ob sie geneigt sei, die Umwandlung der
Bicarie in eine dritte Pfarrstelle zu genehmigen. Ans die bejahende
Antwort der Familie und ihre Erklärung, durch ein namhaftes Kapital
der Gemeinde die Gründung der Pfarrstelle zu erleichtern,wurden zwischen
den kirchlichen und politischen Behörden und den Vertretungen der Kirchen
gemeinde und der Stadt die erforderlichen Verhandlungen geführt und
schließlich am 26. Oktober 1856 in der Sitzung der größeren Gemeinde
Vertretung die Umwandlung der Vicarie in eine dritte Pfarrstelle ein
stimmig beschlossen. In dem Vvn der Gemeinde-Vertretungangenommenen
Statut verpflichtetensich die Erben der verstorbenen Eheleute Johann
Heinrich Wiesmann und Johanna Lveber, Pfarrer und Synodal-Präses
Heinrich Wiesmann zu Bonn, Kaufmann Wilhelm WieSmann und Kauf
mann Alexander Wiesmann zu Bonn, verw. Frau Justiz-KommissarEmilie
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-Cappel! geb. Wiesmann in Essen, Witwe Karl Wiesinann geb. Walb
Hausen in Essen, Frau Bau-Inspektor Luise Plange geb. WieSmann und
Consistorialrat Julius WieSinanit „in dankbarer Erinnerung an ihre
Heimgegangenen Eltern und von dem aufrichtigen Wunsche beseelt, daß
aus der uralten Familicnstiftnng durch Gottes Gnade ihrer geliebten
Muttergemeinde ein bleibender Segen erwachse", die bisherige Vikarie
durch ein Dotanons-Kapital von 10 Olli) Thalcrn, welches mit dem bis
herigcn Bikarie-Vermögen vereinigt unter die Verwaltung des Presbyteriums
gestellt werden sollte, in eine dritte Pfarrstclle mit allen Rechten und
Pflichten, wie sie die Kirchcnordnung enthält, zu verwandeln. Dies
Statut verlieh der Familie Wiesmann das unbedingte Patrvnatrecht, das
durch den von der Familie erwählten Aeltesten ausgeübt wird und gab
der Gemeinde-Vertretung die Berechtigung, etwaige begründete Ein
Wendungen gegen das Bekenntnis und den Wandel des designierten Geist
liehen, der zunächst vor der Gemeinde zu katcchisieren und zu predigen
hat, bei dem Consistorium geltend zu machen. Diese Stiftung erhielt
unter dem 29. April 1857 die Königliche Bestätigung und hob damit
die bisherige Viearie auf. Die bisherigen Familicn-Aeltcstcn waren l
1. Johann Heinrich WieSmann, Pfarrer zu Bonn und Präses der Rhein.
Provinzial-Synode, später General-Superintendent der Rheinprovinz,
2. General-Superintendent Dr. Julius Wiesmann zu Münster, seit
3. August 1872, starb den 11. Juli 1884, 3. Rcgierungs-Assessor Julius
WieSmann zu Osnabrück, jetzt zu Münster, Stellvertreter des Vor¬
genannten seit dem 28. Dezember 1872.

Die pfarramtliche Verwaltung war in den frühere» Jahrhunderten
verschieden geordnet und finden sich schon Vereinbarungen zwischen den
Geistlichen und Beschlüsse des Rates der Stadt und der Borsteher des
Kirchspiels vom 3. Mai 1614 und 5. März 1675 über Taufen, Trauungen,
Beichten und Krankenbesuche. Die beiden Geistlichenwaren zwar in der
ganzen Gemeinde thätig, aber der Kirchspielspastorhatte in den vorigen
Jahrhunderten ein größeres Maß von Amtshandlungen, entweder in der
Weise, daß er eine größere Zahl von Amtswvchen oder eine größere
Zahl von Amtshandlungen hatte, oder daß dem ersten z. B. alle Trauungen
vorbehaltenblieben u. s. w./ auch hatte der Kirchspielspastorallein die
Hanptpredigten, der Stadtsprediger nur Nachmittagspredigten, nur der
ersterc auch das Präsidium in den kirchlichen Collegien. Durch Beschluß
des Kirchcnrates vom 4. März 1800 wurde die Parität der beiden
Pfarrstellen in Bezug auf Rechte und Pflichten in der pfarramtlichen
Verwaltung und zwar ein wochenwciser Wechsel, und durch die Kirchen
ordnung von 1835 auch der jährliche Wechsel im Präsidium eingeführt.
Vom PrcSbyterium wurde 1839 die Ordnung beschlossen, daß die ver
schicdenenTeile der Gemeinde auf die sechs ersten Wochentage zur Pfarr
amtlichen Bedienung verteilt wurden, und besteht noch jetzt zu Recht,
wenn auch vielfach von ihr abgewichen wird. Bei Errichtung der dritten
Pfarrstelle wurde die gesamte Gemeinde1857 in drei Pfarrbezirke eingeteilt

S*



und 'ein jährlicher Wechsel derselben nnlcr den drei Pfarrern bcstinnnt >?»d
jeden? derselben ein städtischer und ein ländlicher Bezirk zugewiesen.

Der C v nf i rm a n d en - U ?? t e rrich t beschränkte sich in frühere»
Zeiten nur uns wenige Wochen, seit 1822 uns die Zeit dum l. November
nn bis zum Frühjahr, bis die Kirchcnordming1835 einen zweijährige»
Unterricht festsetzte. Während früher andere Ordnungen in Bezug aus
die Erteilung des Unterrichts bestanden hatte??, wanaeh die Eltern freu?
Wahl des betr. Pfarrers gehabt hatten oder die Geschlechtergetrennt waren,
in? Frühjahr eine dreimalige Confirmation stattfand n. s. w., wurde
1868 twm Presbytern?»? die Ordnung beschlvssen ?n?d t??nn Ca??sistorini??
unter dem 3. März genehmigt, daß künftig jährlich eine zweimalige
Eonfirmation in? Frühjahr und Herbst stattfinden solle, und daß demgemäß
die 3 Pfarrer halbjährlich der Reihe nach die Katechumenen in den Unter
rieht anfzunehmen haben.

Das Organisten-Amt ist nicht solidarisch mit der Cantor und
ersten Lehrerstellc »erblinden, sondern wnrde erst 1771 den? damals
erwählte?? Cantor übertrage??. Der Organist hatte nicht allein die Ver-
pflichtung, die Orgel bei den kirchliche?? Gottesdiensten zu spielen, sonder??
war auch Stadt Musikus, hatte bei Festlichkeiten,besonders bei Hochzeiten
zu fungieren und nach alter Observanz des Abends einen Psalm vom
Turme zu blasen, wofür er ans der Aecise-Kassceine besondere Vergütung
empfing, bis 1736 auch bei den Kirchentrauungen zu spiele?? und bis
1746 a?? den hohen Feiertagen musikalische Aufführungen in der Kirche
zu leite??, lieber die Wahl erhöbe?? sich in? vorige?? Jahrhundert wieder¬
holt Streitigkeiten zwischen den? Magistrat und dem Cvnsistorinm, resp.
dem Kirchspiel,-der Magistrat hatte früher mit Bewilligung der Geist¬
lichen den Organisten angestellt, aber 1746 eigenmächtig,ohne das Eon-
sistorium zu fragen, den Stadt-Sekretär Shbcrberg, wogegen dieses
protestierte. Die Wahle?? von 1776, 1796 und 1864 wurden vo»?
Magistrat n»d den Gemcinhcits-Vorstehern und den Eonsistvrialen voll
zöge??. Das Recht des Magistrats hörte mit de»? Erscheinender Kirche»
Ordnung 1835 auf, gemäß welcher die Wahl jetzt erfolgt.

Die C a n t o r st e l l e war mit der 3- Lehrcrstclle der ehemalige»
drciklassigen Schule verbunden, und der Eantvr hatte den Gesang bei
den kirchlichen Gottesdienste?? und bei den Begräbnissen zu leiten.

Die H i l f S - C a >? k o rst e l l e. Der Conrcetor der ehemaligen lnth.
Stadtschule hatte ähnliche kirchliche Verpflichtungenwie der 3. Lehrer und
Eantor. Nach Aufhebung des Conrectvrats 1866 gingen die Einkünfte
»nd diese kirchliche?? Verpflichtungenauf die damals neu errichtete zweite
Elenientarlchrcrstclle über und blieben mit derselbe?? verbunden. Die
Kirchenvrdnnug von 1835 hob die organische Verbindung auf. Aach
Erledigung der Stelle in? Jahre 1889 erweiterte das Presbytern???? die
Verpflichtungen dahin, daß der Inhaber derselbe?? in KrankheitS und
andern dringende?? Verhinderungsfällen in der Leitung der Grabgcsänge,
im Vorsingen in der Kirche und in? Orgelspiel, sowie in kirchlichen Gesang-



Wremen zu vertreten und den besang größerer Kirchcnchvrc bei kirchlichen

und patriotischen festen zn leiten habe.
Eine besondere, nicht init einem Schulau» Nerbnndene K ü st erstelle

besteht in unserer Gemeinde schon von alters her und Mar bei der Aus
dchnnng derselben notwendig. lieber die Wahl berichtet Pastor Mercker
1628: „es haben die Adelichen, Stadt und ganzes Kirchspiel neben dem
Pastoren das Recht einen Küster» anzuordnen." Widerrechtlichwurden
damals in den Kämpfen nach einander 2. Soldaten als Küster eingesetzt.
Der ganze Kirchenrat wählte spater den Küster, jetzt gemäß der Kirchen
Ordnung das Presbytern»» aus einer von den Pfarrern bestimmten
Dreizahl.

Der Totengräber wurde ehmals vom Kirchcnrate gewählt, und
eo gab die reformierte Gemeinde ihre Zustimmung. Gemäß dem 186»
zwischen beiden Gemeinden vereinbarten Statut erfolgt die Wahl in einer
gemeinschaftlichen Sitzung der beiden Presbytcrien. Eine neue Dienst
Instruktion wurde A 869 von der Kirchhofs »'ommissionaufgestellt.
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